


Nett, wie die Leute mir 
alle zuwinken . 

Klub für Streithähne 
MOSKAU, 5. Juni (dpa). Über einen 

Moskauer "Klub für Streitsüchtige" hat 
am Freitag die amtliche Nachrichten­
agentur TASS berichtet. Den Mitgliedern 
des Vereins, von denen nach Angaben 
der Staatsagentur manche einen "uner­
träglichen Charakter" haben, wird emp­
fohlen, sich tüchtig zu streiten. Dabei sol­
len sie nicht nur Dampf ablassen, son­
dern auch lernen, den Verlauf von Kon­
flikten zu beherrschen. 

Wer in dem Klub allerdings einen Kon­
flikt auslöst, muß eine Kopeke (rund drei 
Pfennig) in eine Spardose einzahlen. Ein 
Student habe es dabei an einem Abend 
schon auf fünf Rubel (14 Mark) gebracht. 
Gegen Ende eines sechsmonatigen Kur­
ses kämen die meisten Mitglieder aller· 
dings mit 15 bis 20 Kopeken pro Abend 
aus. Ziel des Vereins sei, durch Konflikt­
beherrschung "das Leben in unserer un­
ruhigen Zeit für sich selbst und die Mit­
menschen" zu erleichtern, zitierte TASS 
den Chef des Klubs. 

FR, 6. 6 87 

Sowjet-Rock macht süchtig 
Ohne Heavy-Metal-Rock leisten sowjetische Arbeiter nur noch die Hälfte 

Die sowjetischen Gegner der lauten Klänge warnen vor der "neuen" Sucht 
TAZ. 6 6. 87 

G1ednus Kuzmickas 

Nancy Reagan findet, daß Hannelore Kohl "super" ist 
D1e Weit. 23. 6 87 

:-::.:: .. ·.· 



.·· 

Ruhrgebiet 
Hängen im Schacht bei der 

Ruhrkoflle 
Tour deRuhr 
Ein Stück Geschichte des 

Ruhrgebiets 
Ein Stahlwerk ist keine Eismaschine 

Kultur und Freizeit 
Ballett: Zu schön fürs 
Opernhaus allein 
Comic 

Mädchen 

4 
6 

8 
10 

12 
30 

Q) � 0 
0 ö u. 

Senft gegen SPD und Bundesschülervertretung 

Lisa - sexuell mißbraucht 

e elan-International 

22 

Regina und Walter Senft, Urheber der von elan enthüllten betrügerischen Initiativen "Frau­

en zum Bund" und "Schule braucht Computer", schlagen wild um sich. "Es muß traurig um 

die Sozialdemokratische Partei Deutschlands bestellt sein, wenn Informationen aus dem Ju­

gendmagazin elanGrundlagen für Attacken auf politische Gegner bilden", werfen sie dem 

Parlamentarisch-Politischen Pressedienst der SPD nach einer Meldung über den Fall vor. 

"Sie sollten in Ihrem Vorstand einmal über die von Ihnen wahrzunehmende Verantwortung 

gegenüber den von Ihnen vertretenen Schülern nachdenken", empfehlen die Senfts der Bun­

desschülervertretung, die den Rücktritt des bayerischen Kultusministers Zehetrnair gefol" 

dert hat, dessen Ministerium i..rldie Affäre verwickelt ist. elan-Redakteur Adrian Geiges solle 

"unverzüglich gegen Mathias Rust ausgetauscht werden, damit jeder der Auszutauschenden 

dorthin kommt, wo er hingehört". 
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Die Panik der Senfts ist verständlich- schließlich sind mittlerweile neue Informationen über 

den Fall bekanntgeworden. In einem Brief an ihren Vermieter haben die Senfts angekün­

digt, daß sie Mietschulden in Höhe von 40000 DM aus Spenden für ihren angeblich gemein­

nützigen Verein "Schule braucht Computer" bezahlen wollen (der Vermieter ist übrigens Re­

feratsleiter im Auswärtigen Amt). Die Verwicklung von immer mehr CDU/CSU-Größen in 

den Fall kommt ans Licht: So ist auch der bayerische Wissenschaftsminister Wild Mitglied 

des Beirates von "Schule braucht Computer". 
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Wenn du nicht nur Zeitu�gen liest ... 
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686 Meter tief bringt mich der 

Seilschacht auf der Zeche 

Ewald. Innerhalb weniger Minu­

ten wird alles um mich herum 

zappenduster. Zappenduster se­

hen auch die Kumpel an der 

Ruhr ihre Zukunh. Weil die 

Ruhrkohle AG Massenentlassun­

gen angekündigt hat machen 

sie fast täglich mit Protestver­

sammlungen auf sich aufmerk­

sam. ln Kamp-Lindort fuhren die 

600 Mann der Frühschicht mit 

mehreren Stunden Verspätung 

ein. Auf der Schachtanlage Wal­

sum schlossen 1500 Bergleute 

für mehrere Stunden die Werks­

tore. An einer Kundgebung in 

Gelsenkirchen beteiligten sich 

rund eintausend Bergleute. Es 

herrscht Unruhe im Revier. 

Als ich den Seilschacht verlasse, bin ich auf 
der fünften Sohle angelangt und spüre einen 
starken Druck auf meinen Ohren. Staunend 
betrachte ich eine fremde Weit 6 86 Meter 
unter der Stadt Recklinghausen. Bei schwa­
cher Beleuchtung und mit Hilfe meiner 
Grubenlampe stolpere ich die kilometer­
langen Strecken entlang, die zum Abbau­
bereich der Steinkohle führen, im Bergbau 
"Streben" genannt. Ein Ausbilder und ein 
Ausbilder-Steiger, so eine Art Ingenieur, 
begleiten mich. Nach wenigen Minuten Fuß­
marsch bin ich verschwitzt und von oben bis 
unten schwarz: Hier unten herrscht eine 

Temperatur wen 27 Grad, und Ich trage wie 
aße Kumpel eine dicke, wirmende und vor 
allem schützende Bergmanaslduft. Kohle­
staub fliegt mir las Gesicht. Kaum spürbar, 
setzt er sich in meinen Dhre�. der Nase, auf 

den Augenildem und der Bergmannskluft ab. 
Plötzlich bllat mir starteer Wiad entgegen, 
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ich kann nur mit Mühe vorwärts gehen. Es 
ist die künstliche Luftzufuhr, unter Tage 
"Wetter'' genannt. Die Wetter dienen den im 
Akkord schuftenden Kumpels der Frischluft­
zufuhr und der Abkühlung. Sie sorgen auch 
dafür, daß sich giftige Gase, die bei der 
Kohlegewinnung entstehen, schnell verflüch­
tigen. 

Bergtauglich sein, 
heißt fit sein 

Wer hier im Bergwerte eine Fachartleiter­
ausbildung als Bergmechaniker, Berg- und 

Maschinenmann, Schlosser oder Elektriker 
machen will, muD vor allem "berglluglich" 
sein. Andreaa Langmann, Bergmechaniker im 
ersten Leh�ahr, erldlrt, was das hei8t: .. Du 
muDt fit sein, dein Lungenvolumen muD groß 
genug sein, du··d•rtst keine Gehör- oder 
Sahschiden haben. Auch wer farnenblind isl 
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gilt als berguntauglich." Zwei Bewerbungen 
hat Andreas geschrieben: eine an die Zeche 
Ewald und eine andere an die Wurstfabrik 
. .  SchweiDfurt". Ich hatte die Wahr'. sagt er . 
• :Entweder Bergmann oder Metzger." Andere 
GruBbetriebe gibt es in seiner Heimatstadt 
Herten nicht Von den 60.000 Einwohnern 
der Stadt Herten arbeiten 11.000 Im 
Bergwerk. auf den Zechen Ewald, Schiigel 
und Eisen oder Westerholt Auf Ewald 
werden jährlich 150 von 500 Bewerbern für 
einen Ausbildungsplatz eingestellt. 22 Aus­
zubildende arbeiten zur Zeit mit 9 Ausbildern 
unter _Tage. Auf meinem Weg zur Strebe 
treffe ich zwei von ihnen. Frank und Markus. 
Sie lernen gerade den .. Streckenvertrieb", 
den Ausbau der Strecken. Ihr Ausbilder 
reicht mir ein Flischchen mit Schnupftabak. 
der • .Zigarette des Bergmannes". Rauchen 
ist wegen Explosionsgefahr unter Tage 
verboten. 

Tiefbau oder Bergbau? 

Wie die meisten Auszubildenden machen 
sich auch Frnk uad Markua Sorgen um ihre 
Zukunft Die Ruhrkohle AG will in Ihren 21 
Bergwerken lngfrlatlg 50.000 Arbelta­
plitze vernichten. Die Zahl der Aus�ilduags­
plltze in den Zechen wird von diesem Kahl­
schlag nicht unberilhrt �leiben. 19B6 
wurden bereits 346 Auszubildende weniger 
eingestellt als 1985. Die Juaaen Kolle1en. 
die gerade ausgelernt haben, und die llteran 
Kollegen werden die ersten sein. die entlas­
sen werden . .. Was aus mir werden soll. wenn 
ich nicht übernommen werde, weiD ich 
nicht", sagt Markus. .. Vielleicht km ich in 
den Tiefbau gehen. mst flllt mir nichts 
ein." Die Ausbildung der Bergmechaniker ist 
zwar vielseitig, aber natürlich auf die 
Bedingungen des Bergbaus abgestimmt Die 
370 Auszubildenden der Zeche lernen in 
Lehrgängen über Tage schweißen, feilen, 
drehen. stoßen und andere handwerkliche 
Titlgkeiten. Fiir einen Arbeitsplatz als 
Schlosser in anderen Branchen reicht aber 
ein sechsmonatiger Lehrgang in der Schlos­
serei nicht aus. Wer nicht übernommen wird, 
muD umschulen . 
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ToufdelRuhi-
Fabrrad-statette für AusbUdilng 

und Arbeit im Revier 

"Jedes Jahr 11118rden weniger 
Auszubildende bei uns ein­
gestellt", sagt Rall Zydeck, 
Jugendvertreter bei Krupp· 
K/öck.ner in Essen. "Dage­
gen werden wir uns wehren. 

. So einfach aufgeben? Nee." 
Bis 1990 wollen die Stahl· 
konzeme in Nordrhein-West­
falen 22.000 Arbeitsp/IJtze 
vernichten. Die Stahlwerke 
in Hattingen und Oberhau· 
sen sollen dicht gemacht 
werden. Für die Jugendli· 
chen im Revier fallen 367 

Ausbildungspliitze noch in 
diesem Jahr weg. Die Über­
nahme im erlernten Beruf ist 
eher die Ausnahme. Deshalb 
hat die IG·Metall ihre Ge­
werkschaftsjugend zu einer 
100 Kilometer langen Fahr­
radstafette für dea Erhalt 
der Ausbildungs- und Ar­
beitsplätze in den Stahlwer­
ken aufgerufen. 
Die Stafette führte· die IG· 
Metaller von Hattingen über 
Bochum, Oberhausen, Duis· 
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burg nach Diiueldorf. ln 
allen Stiklten ttalen sich die 
Teilnehmer der "Tout da· 
Ruhr" mit den Azubis der 
Hauptvaft/118/tungen det' Kon­
zeme vor den Ekltriabstoren • 

Die Stafette endete mit einer 
Demonstration in DüS$8Ido'rt, 
an der fast viertausend Azu­
bis aus Nordrhein·Westfa· 
len teilnahmen. Auf der Ab­
schluBkundgebung vor dem 
Thyssenhochhaus rief der 
Gesamtjugendvertreter der 

· Thyssen·Stahlwerke, Tho­
mas Kemmel, den Azubis 
zu: "Wir wollen 'nicht unter 
Brücken schlafen. Wir wol· 
len eine Zukunft. Wir haben 
keine Lust auf Arbeitslosig· 
keif. DeStillegen wird es lang· 
sam Zeit, daß die Herren in 
C/e!f Hiiusern wie diesem 
mal in die Gänge kommen 
und uns Arbeit verschaffen­
wenn die Wände dieser Häu· 
ser nicht eines Tages wak· 
kein sollen!" 

._.. _..rllsZO.II� 
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Die Ruhrkohle AG befindet sich zu 39 Pro· 
zent in den Händen der Atommafia. Im Auf· 
sichtsrat der Ruhrkohle ist der oberste Chef 
der VEBA AG vertreten, eines der größten 
Stromkonzerne in der BRD. Schon 1985 

wurden mehr als 26 Prozent der -Strom­
erzeugung bei der VEBA in Kernkraftwerken 
erzeugt Die Worte des VEBA-Chefs klingen 
den Azubis wie Alarmglocken Im Ohr: "Die 
Kohlekapazität muß drastisch schrumpfen", 
hatte er im Mai dieses Jahres angekündigt 
Zwölf Zechen sind in Gefahr, stillgelegt zu 
werden. Die Ursachen hierfür: der Arbeits-

platzabbau im Stahlbereich. das weitere Vor­
dringen von Öl und Gu als billige Energie­
träger, die Einfuhr billiger Importkohle und 
der Ausbau der Kernen111ie. Wo kein Stahl 
mehr produziert wird, ist Koks überflüssig. 
Öl kostet derzeit nur halb so viel wie Stein­
kohle, Gas ist billig geworden. 40 Prozent 
der gesamten Kohleimporte kommen aus 
Südafrika - Kohle, an denen Blut klebt 
Obwohl die Steinkohle der BRD noch für 
400 Jahre reicht gehen immer mehr 
Kernkraftwerke ans Netz. Zechen, ln denen 
noch Kohle liegt werden stillgelegt 
Gehen alle derzeit im Bau und in der Planung 
befindlichen Kernkraftwerke ans Netz. muß 
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sen werden. Soll ein Ka�lschlag Im Revier 
verlllndert werden, dlßn mal die SII"Dmpro­
dukllon aus der Kernk11fl zuganalen der 
Steinkohle ersetzt werden. 
Voa �en Zechenstllleguagen sind beso1ders 
die Jugudllc�en beii"DffiR. Jede stillgelegte 
Zeche bedeutet den Verlust von Ausbll· 
du1gsplllzln und zukOifllgen Arlleltsplltzen 
11 der Ru�r. Den jURIII Kumpels. dle ge11de 
aus1elemt haben, labil die Im Be11b1u not· 
wendige Erfa�rung, um p11dukllv Im Sinne 
�er Konzemhemn arlleHen zu khaen. Sie 
mDssen Immerhin me�r als �uadert ßtlg· 
kllle1 behemcben. 

Haut rein, Kumpels! 

Mit der Sorve um de1 ArlleHsplllz wkbsl 
der lJisl1111druck 111 der Zeclll. Ohrall 
wird dlt 1.111111 IUIIIIIbtl: Haut 1'111. 
Kumpels, �••n wird uaae11 Zeche scua 
nicht &blr dea Jerd11 geben ... VIele gebe• 
slcll •r lllusltl lila. nlclllllllrlffea Zl ulll", 

· . 1111 Andraa. .. Als erster wird sc�IIID­
� der Pllll dlclll lllftiCht, der �le 11rillpll 
�c�lchllllstuag p11 M111 hat MH �leaem 

AIJURIIII wlnl die L11atun1 pre Mna pi"D 
Schicht slladlg ln ��� Hlhl getrleha." MH 
5,9 Tema pre M111 p11 Sc�lc�l lltgt 
EweW 11 der Spitze der Zec�ea. Damit Ist 
aber kein IIIZI11r Ausbndlll&platz ud 
kel11 IIIZIII Ühl'llbllll 11111tlerl 
FDr die Obema�me aecb der Ausbildung Ist 
nicht zulllzl das "Sc�lchlllbUI' �er Aum· 
bilde•�•• entsclllldend. Wer aur &leben bis 

acht mal Im Jahr krank Ist bat ein 
schlechtes Schlchtenblld. Er wlnl nicht 
übel'lommen. .Kann auch passieren, dal 
man ti"DDz sc�ltcbllm Schichtenbild Dber· 
nommep wlnl", sagt Andreaa. .Aber aut über 
Tage. Die Mehrhell der Azubis will aber 
unter T111. weil sie da mehr 'Verdleaea." 
Unter Tage liegt der Lllbn 450 bis 500 
Mark blher als Ober T111. 

"Ab heute Im 
Kriegszustand" 

Andras Ist beate 111� Im BillWirk arllei-
111 zu klanea. .. Die AauH�••• mec�t mir 
Spal. Ich bin 111H vielen Kumpels zuaemmea 
uad leme llele nncbiMm 01111." Ia �·• 
111De1 Zeche• der Rubrkeble. 11 �•••• las· 
1111111 ma�r als 10.000 J••••�llcbe us· 
gebl�ll werde1, Ist 1111 quaHijzlerll Aas· 
bll�un1 aer lllilllc� 111 Ia Klllabllril­
bea. Dea AumbU�••• siiHI 111 Maachi­
••Ühlllllllll'llm. ein Talaclln 0•11s· 
znll'lll. Wlrk11111rrlcbt Uld spillalle lJbr· 
gl111 zur VerfiiUq. Die AuuUdulg lrfllll 
an •demen Ma1chla�n. 
94 Pr1Z11t aller aafalle1d11 Alililea Im 
Btllbl• werd• heull muc�lalll erledlll 
.. Heute wird vor allem der technisch qualifi­
ziert aaqeblldlle BIIJIIIII 1tb11uc�f'. 
Sill mir der Auullder. der 11lch Im Scbacht 
hgleHel Er zalgt mir einen .. Seltenklpp­
lade('. Dleae spllillll Maachlll 111 111 Bll" 
11r, der die IIWHIIIt Kehlt auf die Schau­
fel ae�11111 uad d111 seiHich auf das Flrder­
band unter Tate kippen klna, IIH Arllelt 
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die lr&ber mH dem Spatel erledltl werdea 
mußte. A�er werden dlt FIChkrlfle für diese 
Maachlaen auc� Ia Zukuafl tlbl'lucbt? Oll 
Ruhrkehle hl IDr 1987 19 Kurzaliellsllll 
beschlossen, Im Barebau .. Felerachlchltl" 
•••anal Bei eine lJhaeumhlun1 ven nur 
60 PilZlai des Normellehis f1h111 dlt 
Be!Jieute 11 diesen 19 Tagea nicht ela. 
Laut wlnl auf Enld bereits dar&ber nach· 

gedacht ob es Im nlchsten Jahr 2 5 Feier· 
scfilchten geben wird. 
.. Langsam müssen wir 111 die Barrikaden 
steigen und segen, was SICbe Ist", meint der 
Vorsitzende der Jugendvertretung auf Ewald, 
Dlrk Bonlkowskl. Am 16. Juli Ist es auf 
Ewald soweit: 1.400 Kumpel legen für eine 
halbe Stunde Ihre Arbeit nieder, das erste 
Mal nach mehr als zwanzig Jahren. Sie 
Irelien sich zur PI"Diestmsammlung ln der 
Lohn halle. .. Wir befinden uns ab heute Im 
Kriegszustand I" ruft der Betriebs11tavor· 
sitzende der Zeche den Kumpels zu. Der 
Druck auf Bonn sell sieb verstlrken: Kohle 
statt Atom. .. Wir fonlern den Vorsillinden 
der IG Bert�IU und EneiJII, Helnz·Werner 
Mayer, auf: Gib Ull den Marschhfeh� wir 
werden foltul" 

Ostfriesland an Rhein 
und Ruhr? 

Andms will klmpfen IOr 11111 Zukunft 
d111 .. �ler Ia HertH gl�t es alchl1 aaderes 
111 die Zecbe. Ich klnate. wenn die Zeche 
dicht macht vltllelclll am Tunaal nach Eil· 
laad mlllrllellla. Senst sieht ea schlecht 
aus." Am 4. SeptemHr weHen die drei 
Zecbea von Harten aemelnsam mH der Stedt 
und den Elmlhlltdlll'l der Stadt einen Ak· 
IIenstag IDr dll Erhaltung der Ko�le durch· 
!Ohm. D11n 111 der Kahle hlntl lh11 Zukunft 
Machen Be!Jbau und Sllhlwerke dicht wird 
das RHhrteblet zum .. Oslfrlealand" an Rbeln 
und Ruhr. 

Tlna Lorscheldt 

Rollt das Faß 
herein 
Wir Kommunisten kämpfen nicht nur, 
wir feiern auch gerne. 
Unsere Volksfeste haben Tradition 
und sind Treffpunkt für 
hundertlausende fortschrittlicher Menschen 
unterschiedlicher Weltanschauung. 

Vom 11. bis 13. September dieses Jahres 
feiert die [ffi in Duisburg 
wieder einmal ihr beliebtes 
Pressefest 
Termin schon jetzt 
vormerken. 

.... C4Jl\HERZUCH �lwUXOMMEN 
BBM PRESSEFEST DER UZ. 

VOLKSFEST DER OKP. 
11.-13. 9. IN OU/SBURS! 

Die ·· Zeit\_mg der arbeitenden MeriSchen. Zei!!mg der DKP. 

Die Im können Sie probelesen. 
14 Tage kostenlos und unverbindlich. 
02101/590321, Kollege Duisberg. 
Oder schicken Sie uns diesen Coupon . 

Coupon ausschneiden und einsenden an: Plambeck & Co. Postfach 10 10 53, 4040 Neuss 1 7 



"Den Bandscheibenschaden, 

das Leber-Gallen-Leiden und 

den Gehörschaden habe ich 

von der Arbeit bei Hoesch. Von 

den 33 Jahren bei Hoesch habe 
ich 25 Jahre Wechselschicht 
gearbeitet. " Gustav Schutz war 
jahrelang Stahlarbeiter bei 
Hoesch. Er erlebte in den 
letzten 35 Jahren Aufstieg, 

Krise und Wiederaufstieg des 

Stahlwerkes in Dortmund mit. 
Der Hoesch-Konzern ist dabei 
ganz gut gefahren ... 

Gustav Schulz wohnt mit seiner 
Frau Gerda in einer für das Ruhr­
gebiet typischen Zechensiedlung 
in Dortmund-Aitscharnhors�. Hier 
i�t er auch aufgewachsen, hier hat 
er seine Frau kennengelernt und 
sein ganzes Leben verbracht. Er ist 
56 Jahre alt, gelernter Schmied. 
"1945 bin ich bei einem kleinen 
Handwerksmeister in die Lehre ge­
kommen, danach habe ich drei 
Jahre bei der Brückenbaufirma Ju­
cho gearbeitet." 1951 kam Gustav 
dann zu Hoesch." "Die Arbeit bei 
Hoesch war kein Zuckerschlecken 
- immer bei Hitze und Staub zu ar­
beiten . . . Mein Gehörschaden 
kommt von den hellen und lauten 
Tönen des Gebläses am Hochofen. 
Aber am schlimmsten ist die Wech­
selschicht Die hat unser ganzes 
Leben bestimmt." Freie Wochen­
enden gab es selten. "Wenn ande-

Frau k.onnte nie 
arbeiten 

re mit ihrer Familie rausgefahren 
sind, mußte ich nach Hoesch. 
Wenn ich auf Mittagsschicht muß­
te, kamen die Kinder gerade von 
der Schule. Da haben wir uns oft 
kaum gesehen. Und wenn ich 
Nachtschicht hatte, mußte meine 
Frau die Kinder ruhig halten. So 
dicke Türen hatten wir ja nicht. Den 
Kindern konnte .ich nicht viel hel­
fen, die ganze Last mußte meine 
Frau tragen." 
Gerda Schulz konnte wegen der 
Schichtarbeit ihres Mannes nie ar­
beiten. Sie hat Verkäuferin gelernt. 
"1952, als wir geheiratet haben, 
gab es so gut wie keine Kindergär­
ten, da mußte Gerda zu Hause blei­
ben." So ging es fast allen Frauen 
der Stahl- und Bergarbeiter im 
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Ruhrgebiet, so ist es oft auch noch 
heute. "Meine Mutter war immer zu 
Hause, weil mein Vater auf der Ze­
che Schicht gearbeitet hat. Und 
meine Tochter ist auch zu Hause 
geblieben, weil ihr Mann bei der 
Bahn Schichtarbeit macht. Ganz­
tagskindergärten gibt es bis heute 
viel zuwenig im Ruhrgebiet" 
Das Häuschen, in dem Gustav und 
Gerda Schulz wohnen, liegt ruhig, 
umgeben von Bäumen und den 
Gärten der angrenzenden Häuser. 
Drei Familien wohnen darin, den 
kleinen Garten benutzen sie ge­
meinsam. Gustav ist Vorsitzender 
der Interessengemeinschaft der 
Zechensiedlung. "Wir wehren uns 
dagegen, daß die Häuser der Sied­
lung privatisiert werden. So wird 
billiger Mietwohnraum vernichtet, 
und die Käufer sollen die Kosten 
für die notwendige gründliche Re­
novierung selber tragen." Die Häu­
ser gehören Harpen. Früher war 
Harpen eine Bergbaugesellschaft, 
heute besitzt sie nur noch Siedlun­
gen und betreibt lmmobilienge­
schäfte. "Das ist auch eine Folge 
des Zechensterbens. Früher gab 
es hier in der unmittelbaren Nähe 
drei Zechen. Heute gibt es in ganz 
Dortmund keine einzige mehr." 

Kohle, Stahl und Bier 

ln den 50er und 60er Jahren waren 
die Dortmunder sehr stolz auf die 
"drei Standbeine": Kohle, Stahl 
und Bier. 12 Zechen gab es, und 
Hoesch hatte 30000 Beschäftigte. 
.Als in den 60er Jahren Opel in 
Dortmur;Jd-Schwieringhausen ein 
großes Werk ansiedeln wollte, ha­
ben die drei Großbetriebe das ver­
hindert. Hoesch und leider auch 
die Stadt rückte das Land nicht 

raus. Die hatten Angst, daß Fachar­
beiter von Hoesch und von den Ze­
chen zu Opel abwandern könnten." 
Heute ist die einseitige Abhängig­
keit von Kohle und Stahl zum Ver­
hängnis für Dortmund geworden. 
.ln den 60er Jahren begann das 
große Zechensterben. ln Mengede 
gab es damals riesige Aktionen 
zum Erhalt der Zeche Hansa. Wir 
haben einen großen Auto-Korso 
von Hoesch nach Mengede organi­
siert. Wir wußten ja: ohne Kohle 
und Stahl geht Dortmund kaputt." 
Neue Kohleabbautechniken wur­
den entwickelt, die die Zechen zum 
Abbau Tausender Arbeitsplätze 
nutzten . •  Die gleichen Leute, die 
Aktien im Bergbau hatten, stiegen 
damals ins Ölgeschäft ein. Außer­
dem wurde Kohle aus England und 

den USA importiert, weil sie billiger 
war." Heute wird die me.iste Kohle 
aus Südafrika importiert. 
Beim Stahl ging kurze Zeit später 
der Arbeitsplatzabbau los. Hoesch 
hatte sich in den 60er Jahren mit 
der holländischen Hochofengesell­
schaft zusammengeschlossen. 

Hoesch geht's 
wieder gut 

"Die wollten das Stahlwerk hier 
plattmachen. Nur den Protesten 
von der Belegschaft ist es zu ver­
danken, daß der Zusammenschluß 
von Hoesch und der Hochofen Hol­
land in den 70ern wieder rückgän­
gig gemacht worden ist. Sonst gäb 
es hier gar kein Stahlwerk mehr." 



Hoesch ist mittlerweile wieder zu 
einem der erfolgreichsten Stahl­
konzerne geworden. Gustav rea­
giert darauf verbittert : .Ja, aber nur 
auf unsere Knochen. Die haben die 
Belegschaft auf 13 000 runterratio­
nalisiert ln meiner Werkstatt haben 
früher 120 Schlosser gearbeitet, 
heute sind es nur noch 60. Ich ha­
be letztens gehört, daß sie noch 
auf 32 runtergehen wollen. Dafür 
müssen die Kollegen sich über­
schlagen." 
Dem Konzern geht es wieder gut, 
aber die Arbeitslosenquote in Dort­
mund ist mi� 17-18% die höchste 
im Ruhrgebiet .Wir haben uns in 
den Zechen und Stahlwerken ka­
puttmalocht. Mein Vater mußte in 
seinen letzten Jahren auf der Ze­
che eine leichtere Arbeit über Tage 

übernehmen, weil er massive ge­
sundheitliche Schäden von der Ar­
beit unter Tage davongetragen hat. 
Auf die Umwelt haben die Betriebe 
nie Rücksicht genommen. Unsere 
Kinder hatten immer Last mit den 
Bronchien, weil der Dreck ungefil­
tert in die Luft geblasen wurde.· 
Mittlerweile sind Filter in Stahlwer­
ken und Kokereien eingebaut, 
wenn auch nicht in ausreichendem 
Maße. 

Sohn jetzt auch bei 
Hoesch 

Ein anderes Umweltproblem ist ak­
tuell: die Böden sind verseucht. 
.Hier um die Ecke mußte die Stadt 
auf Druck der Bevölkerung das Ge-

Im Garten lhret Zechen-
� 

hlu8cbent. � Ist  Ober 
� 1985bel Hoesch 

Aktionen der Belegschaft 

fOr den Erhalt der ArbeJts.. 
plätze Ist er Immer noch 

dabei: "Wenn Hoesch wie­

der marschiert; stehe ich 

Immer schon vorm Tor, um 

mitzugehen. Die Kollegen 

halten auch Immer Aus­

scheu nach mir. Ist doch 

klar, daß Ich mitgehe. Mein 

Sohn arbeitet bei Hoesch. 

Der mu8 doch länger Ar-

biet der alten Zeche und Kokerei 
Schamhorst absperren, damit Kin­
der da nicht spielen. Dort lagern 
Kokereiabfälle. Der Boden ist ver­
seucht, daß man da drauf nichts 
mehr machen kann. Da hilft nur 
noch abtragen. Aber das kümmert 
die Kohlebarone ja nicht mehr, die 
haben sich ja längst aus dem 
Staub gemacht.· 
Gustavs Sohn arbeitet ebenfalls 
bei Hoesch . •  Da bin ich ein wenig 

stolz drauf. 78/79 haben wir sechs 
Wochen lang für die 35-Stunden­
Woche gestreikt. Die 35-Stunden­
Woche · haben wir zwar nicht er­
reicht, aber 6 Wochen Urlaub, und 
Hoesch mußte 400 neu einstellen. 
Deshalb konnte mein Sohn bei 
Hoesch eine Umschulung machen 
und arbeitet jetzt als Verfahrens­
mechaniker an der Sinteranlage. • 
Aber sicher ist sein Arbeitsplatz 
nicht. Hoesch will bis 1990 weitere 
4000 Arbeitsplätze abbauen. ,Man 
spricht davon, daß in Dortmund ei­
nes Tages nur der Walzwerkbetrieb 
stehenbleiben und kein Rohstahl 
mehr produziert werden soll. Mein 
Sohn arbeitet aber auf der Hoch­
ofenseite, wo Rohstahl produziert 
wird. Was wird dann mit ihm?" 

Anne Haage 
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" Von Stahlkrise kann keine Rede sein. Es 

wird heute nicht wesentlich weniger Stahl her­

gestellt als Anfang der 70er Jahre. Es werden ' 
allerdings massiv Arbeitsplätze abgebaut. 
Aber nicht deshalb, weil weniger Stahl ver­

kauft wird. " Über die sogenannte Stahlkrise, 
Ursachen und Alternativen sprach elan-Re­
dakteurin Anne Haage mit Ulrike Bohnekamp, 
Diplom-lngenieurin für Raumplanung und Mit­
arbeiterin der Memorandumsgruppe alternati­
ver Wirtschaftswissenschaftler. 

elan: Wieso stimmt denn das Ge­
rede von der tiefen Stahlkrise in 
der letzten Zeit nicht? 
Bohnekamp: Dazu mußt du dir an­
gucken, wie sich in den letzten 
Jahren die Produktion von Stahl 
entwickelt hat. Wenn die normalen 
Konjunkturschwankungen beiseite 
gelassen werden, ist die durch­
schnittliche Stahlproduktion in den 
Jahren 1980 bis 84 gegenüber 75 
bis 79 jahresdurchschnittlich um 
1,1 Prozent zurückgegangen, die 
Zahl der Beschäftigten aber um 4 
Prozent. Also dreimal mehr. Der 
Grund sind demnach Rationalisie­
rungen, die Stahlkonzerne sind kei­
neswegs auf ihrem Stahl sitzenge­
blieben. 
elan: Warum reden Konzerne und 
Bundesregierung aber jetzt davon, 
daß Abbau von Kapazitäten not­
wendig ist? 

Stahlboomjahr 
Bohnekamp: Zwischen Kapazitä­
ten, also Produktionsstätten, und 
tatsächlicher Produktion mußt du 
unterscheiden. Sie haben in den 
letzten Jahren radikal Produktions­
stätten abgebaut, trotzdem ist die 
Produktion kaum gesunken. 1974 
gab es ein Stahlboomjahr, in dem 
ungeheuer viel Stahl verkauft wor­
den ist. Als Reaktion darauf haben 
die Konzerne in den folgenden Jah­
ren alle ihre Kapazitäten ungeheuer 
ausgebaut. Einfach deshalb, damit 
sie mit den anderen Konzernen 
konkurrieren konnten und schnell 
in der Lage waren, einer erwarteten 
Steigerung der Nachfrage gerecht 
zu werden. Der Stahlmarkt hat sich 
aber nicht so entwickelt. Er hat 
sich relativ stabil entwickelt. Also 
hatten sie riesige Überkapazitäten. 

Die haben sie in den folgenden 
Jahren abgebaut. Sie haben aller­
dings doppelt so viel vernichtet, 
wie sie davor aufgebaut hatten. 
elan: Wie kommt so ein Auf und 
Ab zustande? 

Bohnekamp: Im Prinzip ist das im 
Kapitalismus normal. Die Stahlbe­
triebe stehen in Konkurrenz zuein­
ander. Jeder muß versuchen, billi­
ger und besser zu produzieren als 
der andere, sonst wird er plattge­
macht Den Abbau von Überkapa-

zitäten haben die Stahlkonzerne in 
den letzten Jahren dazu genutzt, 
noch mal kräftig zu rationalisieren. 
Zum Teil haben sie sich auf be­
stimmte Stahlprodukte speziali­
siert, zum Teil Anlagen an einem 
Standort konzentriert, um so ko­
stengünstiger und mit weniger Be-

Ein Stahl""erk ist 
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schäftigten zu produzieren. Dieser 
Prozeß geht jetzt in die nächste 
Runde: jetzt werden ganze Stahl­
standorte dichtgemacht. 
elan: Du sagst, das ist ein norma­
ler Prozeß im Kapitalismus. Warum 
hatdas im Stahlbereich so vielschlim­
mere Folgen für die Arbeitsplätze 
als in anderen Branchen? 

Bohnekamp: Ein Stahlwerk ist ja 
keine Eismaschine. Wenn du in der 
Fußgängerzone noch eine Eisma­
schine zusätzlich aufstellst, um 
besser mit anderen konkurrieren 
zu können, hat das auf die Gesell­
schaft relativ geringe Auswirkun- · 

gen. Wenn es mit der Eismaschine 
nicht klappt, ist auch nur dein Ar­
beitsplatz in Gefahr. Wenn du aber 

aus dem gleichen Konkurrenzprin­
zip eine neue Anlage in einem 
Stahlwerk aufstellst, ist das gleich 
ein riesiger Sprung. Stahl wird 
in riesigen Einheiten hergestellt. 

Gigantische 
Verschwendung 

Wenn du für den Stahlbedarf in der 
Bundesrepublik zum Beispiel nur 
drei Warmbreitbandstraßen 
bräuchtest, hast aber sechs, weil 
jeder Konzern eine haben will, ist 
das schon eine ganz schöne Ver­
schwendung. Da hängen ganz viele 
Arbeitsplätze dran. Eine solche An­
lage ist dazu noch sehr teuer. Und 
weil sich die meisten Stahlbetriebe 
im Ruhrgebiet konzentrieren, hat 
das katastrophale Folgen für die 
Region. Der Kohleabsatz hängt zu 
einem großen Teil vom Stahl ab, 
auch der Bergbau ist im Ruhrge­
biet konzentriert. Wenn in Hattin­
gen und Oberhausen rund 7000 Ar­
beitsplätze wegfallen und langfri­
stig die Stahlwerke ganz dicht ge­
macht werden, ist in den Städten 
nicht mehr viel los. Die meisten der 
Arbeitsplätze in diesen Städten 
hängen mittel- und unmittelbar von 
dem Stahlwerk ab. 
elan: Wie kann das Aus für die 
Städte verhindert werden? 

Weniger Autos 

Bohnekamp: Auch hier ist der Ver­
gleich mit der Eismaschine ange­
bracht: wenn du jedem Kind in der 
Stadt eine Mark in die Hand drük­
ken würdest, könntest du relativ 
schnell die Nachfrage nach Eis 
steigern und die Zukunft der Eis­
maschine erst mal retten. Bei ei­
nem Stahlwerk ist das nicht so ein­
fach. Wegen der Dimension reicht 
es nicht aus, die Nachfrage zu 
steuern. Du mußt Einfluß darauf 
nehmen, wie der Konzern sich ent­
wickelt. Deshalb ist die Vergesell­
schaftung der Stahlindustrie not­
wendig. Alles andere nutzt nicht 
mehr viel. 
elan: Was würde sich dann än­
dern? 
Bohnekamp: Zunächst darf Verge­
sellschaftung nicht bloß Staatsei­
gentum heißen. Denn ob der Ar­
beitsplatzvernichter Thyssen oder 
Stollenberg heißt, ist ja egal. Es 
muß eine weitgehende Mitbestim­
mung der Belegschaft und Ge­
werkschaften gesichert sein. Das 

Ganze muß begleitet sein von ei­
nem Beschäftigungsprogramm. Es 
muß dort etwas getan werden, wo 
realer Bedarf besteht. Im Umwelt­
schutzbereich, der wurde im Ruhr­
gebiet ja sträflich vernachlässigt. 
Das hieße Entschwefelungsanla­
gen für Kraftwerke, Fernwärmesy­
steme, Ausbau des Nahverkehrs­
systems, Kläranlagen für die Em­
scher usw. 
elan: Das heißt, man braucht dann 
mehr Stahl? 
Bohnekamp: Langfristig gesehen 
wahrscheinlich nicht. Es würde 
Verschiebungen geben. Wenn man 
das Nahverkehrssystem ausbaut, 
muß man natürlich nicht mehr so 
viele Autos produzieren. Rüstungs­
produktion und Druckbehälter für 
Atomkraftwerke sind ja auch über­
flüssige Produkte, dafür würden 
Rohre für Fernwärmenetze, Druck­
behälter für Blockheizkraftwerke 
gebaut. 

Arbeitszeit­
verkürzung 

elan: Würde die Vergesellschaf­
tung den Menschen im Ruhrgebiet 
dann helfen, wenn nicht mehr 
Stahl, vielleicht sogar weniger pro­
duziert würde? 
Bohnekamp: Ja. Zum einen wäre 
durch die Vergesellschaftung der 
Konkurrenzdruck von den Konzer­
nen genommen. Solche unsinnigen 
Überkapazitäten bräuchten nicht 
aufgebaut werden. Das Geld könn­
te für anderes verwendet werden: 
zur Finanzierung der Arbeitszeit­
verkürzung, zur Rücknahme der 
Arbeitshetze. Die Rationalisierun­
gen sind ja bisher auf die Knochen 
der Stahlarbeiter gegangen. Außer­
dem könnte das Geld genutzt wer­
den, um Ersatzarbeitsplätze in an­
deren Bereichen zu schaffen. 
elan: Die Vergesellschaftung wird 
nicht von heute auf morgen durch­
gesetzt werden. Was können näch­
ste Schritte sein? 
Bohnekamp: Ein wichtiger Beitrag 
ist die Arbeitszeitverkürzung. Die 
Stahlkonzerne müssen gezwungen 
werden, in den betroffenen Städten 
für Ersatzarbeitsplätze zu sorgen. 
Kein Stahlarbeitsplatz darf abge­
baut werden, ehe nicht ein anderer 
Arbeitsplatz geschaffen ist. Das 
fordert die IG Metall mit ihrer Be­
schäftigungsgesellschaft. Das Ent­
scheidende ist: Man darf die Stahl­
konzerne nicht aus ihrer Verant­
wortung für das Ruhrgebiet entlas­
sen. Hier haben sie ja schließlich 
ihr Geld erwirtschaftet. 

eine Eis111aschine 
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Michiko sieht mich traurig an, als ich sie 

frage, ob sie Kinder hat. Kinder durfte sie 

nie bekommen. Michiko wurde in Naga­

saki geboren, der' Stadt, auf die die. USA­

Armee am 9. August 1945 eine Atom­

bombe geworfen hat. Michiko beschr�ib -· 

jenen Tag, an dem mehr als eine Million 

Menschen getötet wurde 

tch:';@i�t;:la,ute:s,...Gieroäusc:h, ·es kam 
von ein ; 'Explosion. Ich lief in un­
ser Haus. Das nächste, was Ich 
wußte, war, daß ich unter unse­
rem Haus begraben worden war. 
Ich weiß nicht, wie lange Ich be­
wußtlos dort gelegen habe. Aber 
ich bin von einem hellen Ucht auf­
gewacht Bis heute weiß Ich nicht, 
wo dieses Ucht herkam. Ich rief 
meine Mutter zu HIHe, un .. oacti 
einiger Zelt kam sie mi 
Schwester Sit!�far1en 

uns, ihre· Kinder an uns zu nehmen 
nct sie zu verlassen. Der vier­

und der siebenjährige Junge wa­
ren nicht schwer verletzt, aber 
mein fünfzehnjähriger Cousin war 
vom Kopf bis zu den Füßen ver­
brannt. Seine Haut schälte sich 
von seinem Körper und hing in 
schwarzen und roten Fetzen her­
unter. Er stand 
Wir hatten keine YV!IIfiiMI'�If miiii\TIRn..., 
fort 

r 

N.a•:ätniff.n.,._.. .. - ... -. Tante bat 
, ..... ..J .,.-·�R zu retten und 

�o�a''�'"" ""''"' ln die Arme. Er war 
Um die Nachbarin 

...... [ UJI''' "' ��ilüc:kllc:lf><1iil machen, brachte Ich 

der,vler,s�bfit�n�fiJn��������­
re alt. Wir 
um nach onr�" YII ... C!AI"<>n �';e!�"' .. -'1 
lag tot in Ihrem Ahri. Tante 
lag unter den Trümmern Ihres 
Hauses begraben. Wir konnten sie 
nicht bewegen. Immer, wenn wir 
versuchten, sie unter den Trüm­
mern hervorzuziehen, wurden Ihre 
Schmerzen schlimmer. 

einem geschützten Platz. 
Bevor wir die Mutter dieses Jun· 
gen und meine Tante verlieBen, 
drehte Ich mich noch einmal um, 
aber sie waren schon Im Feuer 
verschwunden. 
SchileBlieh fanden wir eine Höhle. 
Wir blieben drei Tage dort, ohne 
Lebensmittel und ohne Wasser 
zum Trinken. Mein fünfzehnjähri· 
ger Cousin k6nnte nach drei Ta· 
gen nicht mehr sitzen, wegen sei· 
ner Verbrennungen. Leidend, oh· 
ne jede Hilfe, stand er in der Höh· 
le. Ich dachte, wenn es eine Hölle 
gibt, dann Ist das die Hölle. Mein 
Cousin bat mich um Wasser. Elnl· 
ge Tropfen konnte Ich an den 
Wänden der Höhle auffangen. 
Kurz nachdem Ich sie Ihm gege­
ben hatte, starb er. 
ln der �hle waren sehr vleJe ver-

Mlchiko ist heute 54 Jahre alt und lebt in San Francisco. Obwohl der Atom· 
bombenabwurf mehr als 40 Jahre zurückliegt, Ist sie noch heute nicht in der 
Lage, selbst über die Ereignisse zu reden. Sie hatte sie aufgeschrieben und 
von einer Mitarbeiterin der .Freunde der Hibakushas" (amerikanische Hilfsor­
ganisation für die Überlebenden der Atombombe) vorlesen lassen. elan-Re­
dakteurin Tina Lorscheidt traf Michiko auf einer internationalen Friedenstour 
durch die USA. 

letzte Menschen, viele waren 
· schOn tot. Die anderen litten so 

sehr unter Ihren Schmerzen, daß 
sie Tag und Nacht um HIHe 
sehrten. Die Höhle begann lang­
sam zu stinken von den toten Kör­
pern. Aber wir hatten keinen en­
deren Ort, zu dem wir gehen 



konnten. 
Am den Stre8tn lUChten vftlt 
Menschen Ihre FamiUen, ... rtefen 
die Nlmtn der Menschen, die sie 
liebten. Ich werde nie den Blick el· 
nes Mannet vergeesen, der mir 
begegnete. Er hatte ein Loch in 
seinem RUcken, es w• voller Ma-

den. Der Mann ftehte uns en, Ihn 
'zu t6ttn. Sehr � 1l'lumt. Ich 
davon. Eine junge Frau rannte auf 
einen Berg und sprang herunter, 
direkt vor meinen Augen. Sie 
konnte die Schmerzen nicht län­
ger ertragen. 
Wir verließen dfe Höhle und fan· 

den ..... andere. Dort blieben wir 
zwei Tage. ·Aber es btgann zu 
regnen, und der Regen Oberflute­
te die Höhle. Das Feuer ln der 
Stedt erlosch langsam. Meine 
Mutter verließ mit uns die Stadt, 
um einen ticheren Platz für uns zu 
suchen. Ich wer entsetzt, so viele 

tote Menschen ltuf den Straßen zu 
sehen, aufelnandergetürmt, einer 
auf den anderen. Es war nicht zu 
erkennen, ob es Frauen oder Män­
ner waren. ln einem kleinen Fluß 
wollte Ich mir etwas Wasser zum 
Trinken holen. Ich erschrak, denn 
direkt vor mir schwamm ein toter 
Körper. 
Wir liefen weiter, zum Bahnhof. ln 
einem Zug sah Ich viele Men­
schen stehen und auf Stühlen sit­
zen, sie waren alle tol ln den Fel­
dern lagen tote Tiere. Maden kro­
chen Ihnen aus Augen und Ohren. 
Schließlich erreichten wir ein Dorf 
außerhalb der Stadt. Wir waren 
schon sehr schwach und nervlich 
am Ende. Sehr nette Freiwillige 
gaben uns Reis und einen Schlaf­
platz für eine Nacht. Am nächsten 
Tag fuhren wir mit einem kleinen 
Boot zu meiner Großmutter. Ich 
weiß bis heute nicht, wie wir das 
geschafft haben. Wir waren alle 
verseucht von dem radioaktiven 
Niederschlag. Ich verlor meine 
Haare und hatte Fieber. Am gan­
�en Körper hatte Ich Ausschlag, 
Beulen und rote BI �P. Meine 
belden C us ns starbe e Wo­
che spater. Mit meinem Onk I gin-

meine Mutter u eh 1 em 
�· 1C"•nk<>n� ...... ro:·aber dÖ.rt konnte 

n mand helfen. Es gab keine 
Der Arzt sagte meine 

Sie die utter ml 

L-..:1"'·-- Wunden lind vertMIJt. ..,. 
" Ist eine große Narbe in. melneiJt 
Herzen gebllaben, und die lat 
auch neclt so. vielen Jelnn nicht 
gehellt. Ich erinnere mich an...._ 
alt sei es gutem gewQen. aber 
lieber m6cbte Ich ..... vergenen. 
Es lit schwer, die Leiden ZU be­
schreibert. die wir. erdulden mue­
ten. Nie wieder lOH 10 etwas 
Schreckllchel passieren. Ich hof· 
fe sahr, daß die Erinnerungen der· 
jenlgen, die überlebt haben, hel· 
fen werden, eine solche Katatro­
phe in der Zukunft zu verhindern. • 



Stell dir vor, Polizisten 

umstellen das Haus, in 

dem du wohnst. Stell dir 

vor, sie stürmen in dein 

Zimmer, durchwühlen 

deine Schallplatten- und 

Kassettensammlung. 

Sie beschlagnahmen 

BAP und Bruce Spring­

steen. Sie verhaften 

dich, als Besitzer von 

"subversivem Liedgut". 

Das gehört zum Alltag -

in Südafrika. Ich sitze 

zusammen mit Künst­

lern der Gruppe 

"Amandla". Wer ihre 

Platten besitzt, muß mit 

sechs Jahren Gefängnis 

rechnen. 

Vorbei ist es mit der ehrwürdigen 
Ruhe im Palast der Republik, dem 
Gebäude, in dem sonst das Parla­
ment der DDR tagt. Der Rhythmus 
der lauten Trommeln läßt nieman­
den mehr bewegungslos auf sei-
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nem gepolsterten Sessel sitzen. 
Schreie ertönen. Dreißig s�hwarze 
Künstler tanzen auf die Bühne, 
Frauen mit nach hinten zusammen­
gebundenen Kopftüchern und lan­
gen bunten Kleidern, Männer mit 
nacktem Oberkörper, sie haben 
Feile um den Unterleib gebunden. 

"Politisch, militärisch, 
kulturell" 

Der Klang von Trompeten mischt 
sich mit dem von Kongas, Tierhör­
nern und anderen traditionellen In­
strumenten aus dem Süden Afri­
kas. 
Gemischte Gefühle : Einerseits be­
geistern das bunte Schauspiel und 
die für unsere Ohren ungewohnte 
Musik, andererseits taucht die Fra­
ge auf: Ist das nicht das Afrika, das 
sich auch wohlhabende weiße Tou­
risten gerne ansehen, nett und 
exotisch? 
,Nur weil Teile unserer traditionel­
len Kultur von Kolonialherren und 
Rassisten mißbraucht worden sind, 
verleugnen wir sie- doch nicht", tre­
ten Künstler von .Amandla" dieser 
Ansicht entgegen, als wir uns nach 
ihrem Konzert t;>eim Festival des 
politischen Liedes in der DDR un­
terhalten. Die Künstler betonen, 
daß sie keine .Profis" sind, son-

dern ,Kämpfer". Die meisten von 
ihnen waren 1 976 am Aufstand von 
Soweto beteiligt, mußten nach des­
sen Niederschlagung in die Nach­
barländer Südafrikas fliehen. ,Wir 
führen einen politischen, einen mili­
tärischen und einen kulturellen 
Kampf gegen die Rassisten", sagt 
Mzala Khumalo, der künstlerische 
Leiter der Gruppe ,Amandla", die 
als zentrales Kulturensemble der 
Befreiungsbewegung African Na­
tional Congress entscheidend zu 
diesem kulturellen Kampf beiträgt. 
Zu diesem Kampf gehört auch die 
Bewahrurig der traditionellen Kul­
tur . •  Auf diese Kultur sind wir stolz. 

Plattenstars mit 
Hungerlohn 

Sie hat über den Jazz und über die 
Musikrichtungen, die sich aus ihm 
entwickelt haben, entscheidend 
zur Weltkultur beigetragen. Die 
Rassisten versuchen, uns diesen 
Stolz zu nehmen, indem sie das 
Land mit minderwertiger Discomu 
sik überschwemmen", erklärt Mza­
la weiter . •  Bevor die Kolonialherren 
kamen, gab es keine Trennung von 
Künstlern und Volk, alle sangen 
und tanzten. Kunst war ein Produkt 
der arbeitenden Menschen. Wenn 
einzelne besonders talentiert wa-

ren, stachen sie nur dadurch her­
vor, daß sie beim Singen die Ton­
höhe angaben oder als Vortänzer 
agierten, denen die anderen 
folgten. Erst mit dem Kapitalismus 
wurde auch bei uns Kunst zu einer 
Ware: Einige sind Berufskünstler, 
andere kaufen sich deren Produk­
te." 
Einer der Künstler von ,Amandla", 
der im Unterschied zu seinen Kol-
legen in Südafrika ein Berufskünst- • 
ler war, ergänzt : ,Die Plattenfirmen 
haben uns schwarze Künstler wie 
den letzten Dreck behandelt. Wäh-
rend meine Platten in Auflagen von 
Hunderttausenden verkauft wur-
den, nagte ich am Hungertuch. Um 
ein bißchen Geld zum Leben zu ha-
ben, mußte ich in den Städten in 
Nachtklubs auftreten. Aufgrund der 
Paßgesetze durfte ich mich dort 
aber nicht aufhalten. Wenn mich 
Polizisten erwischten, zwangen sie 
mich, auf der Straße für ihr Vergnü-
gen zu tanzen." 

Auf der Bühne 
wie im Leben 

Kultur im Kampf gegen die Rassi­
sten - das bedeutet nicht nur Ver­
teidigen der eigenen Kultur, son­
dern auch Kultur als unmittelbares 
Aktionsinstrument Bei einem Song 
auf der Bühne in Berlin tanzen die 



Künstler von "Ämandla" in den 
Gummistiefeln, die die Bergarbei­
ter Südafrikas bei der Arbeit tra­
gen. Die Tänzer bewegen sich 
nicht sehr weitläufig, machen nur 
kleine Schritte. "Das entspricht 
den Bedingungen, unter denen die 
Bergarbeiter leben. Oft müssen sie 
mit sechzig Menschen . in einem 
Raum zusammengepfercht leben", 
erläutert ein Künstler die Szene. 

"Amandla" per Radio 

Lieder von "Amandla" , wie das für 
die Freiheit von Nelson Mandela, 
werden in Südafrika auf Demon­
strationen gesungen, nach ihnen 
wird getanzt. Trotz .der Verfolgung 
gelingt es, Platten, Kassetten, so­
gar Videos ins Land hineinzu­
schmuggeln. Mutige Fahrer legen 
die Kassetten in ihren Bussen auf. 
"Das Wichtigste aber ist", sagt 
Mzala, "daß unser Radio Freedom, 
über Radiostationen in den Nach­
barländern Südafrikas, die Lieder 
sendet". Damit sie mehr Menschen 
in Südafrika erreichen kann, will die 
Befreiungsbewegung ANC Radio 
Mandela aufbauen, eine mobile Ra­
diostation im Inneren Südafrikas. 
Auch deshalb sammeln wir für Ra­
dio Mandela :  Damit die Musik von 
"Amandla" in ganz Südafrika un­
überhörbar wird. Adrian Geiges 
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551o DM für Radio Mandela 

Wolfgang Niedecken hat 

natürlich erst die Lose an­

geguckt, nachdem . . .  

. . .  er aus den 552 Karten 

im Wert von 10 DM ord­

nungsgemäß . . .  

. . .  die Gewinnerin seiner 

Gitarre gezogen hat, näm­

lich Astrid Kröger aus 

Hamburg-Rahlstedt. Herzli­

chen Glückwunsch ! Das 

Geld geht an Radio Mande­

la. 

» -:> :r 

Gewerkschafter, Falken, SDAJ - für Ra� 
Mehr als 300 Besucher, etwa 
tausend Mark für Radio Man­
dela - das ist die tolle Bilanz 
des Konzertes . Rock against 
Apartheid" in der Krefelder Kul­
turfabrik. Ein Beispiel zum 
Nachmachen : Die Krefelder 
SDAJ sprach die Falken und 
die antifaschistische Zeitung 
. lskra" an, gewann sie als Mit­
veranstalt(:lr. Der Ortsjugend­
ausschuB der' IG Metall spen­
dete 1 00 D M .  Beim Konzert 
sprachen neben einem Vertre­
ter der Befreiungsbewegung 
ANC der Vorsitzende des 
Kreisjugendausschusses des 
DGB und der Vorsitzende der 
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Jugendvertretung von Thyssen 
Edelstahl Krefeld.  
Was vor al lem den Erfolg der 
Veranstaltung möglich machte : 
Alle Künstler und der PA-Ver­
leiher hatten zugunsten von 
Radiö Mandela auf

· 
ihre Gage 

verzichtet und wollten nur ihre 
Kosten .. erstattet haben .  Der 
Solointerpret Luk aus Kempen 
stand zum e.rsten Mal auf qer 
Bühne. Die G ruppen Discipline 

· und Walnut Groove sind in Kre­
feld bereits bekannt. Die Rock­
gruppe G-man aus Neuss hatte 
extra für d ieses Konzert ein 
Stück zu Südafrika geschrie­
ben. 
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die Gewinnchancen, wenn 
Gruppen für Radio Mandela 
sammeln oder Solidaritätsfeste 
organisieren. Beim Einzahlen 
nicht vergesse n :  Stichdatum 
für den Purpie-Synthesizer ist 
der 31. August. 

elan-Solidaritltskonto 
Stichwort Südafrika 

Konto-Nr. 1 7 1 004 883 
(Stadtsparkasse Dortmund, 

BLZ 440 501 99) 
Konto-Nr. 33 339·487 
(Postgiroamt Dortmund, 

BLZ 440 1 00 46) 

� c c Cl) 
m 
0 ö u.. 

Purpie m it se ine.m Synthesizer. Ist es bald 
dein Synthesizer? 

Mikroprozessor� 
technik 
Zeitschrift für Mikroelektronik, 
Computertechnik und Informatik 

Ab 1. Januar 1987 erscheint diese neue Zeitschrift im VEB Verlag Technik 

Erscheint monatlich. 

Umfang 32 Seiten 

jatvesabonnement 96,- DM + MwSt. 

ISBN 0233-'2892 
MIKROPROZESSORTECHNIK ist die Zeitschrift für Entwickler und Anwender von Hard­
ufl9 Software. Sie informiert umfassend und aktuell über Entwurf und Applikation mi­
kroelektronischer Bauelemente der Computertechnik, Mikrocomputersysteme, Be­
triebssysteme einschließlich Echtzeitbetrlebssysteme, Programmiersprachen. Ent­
wurfs-, Konstruktions- und Technologenarbeitsplätze, Expertensysteme und weitere 
AnwendUngen der Mlkroprozessortechnik. Besonders berücksichtigt werden Personal­
und Heimcomputer. Im Informationsteil wifd über neuesie Entwicklungen aus dem ln­
und Ausland berichtet. in der Rubrik Rezensionen würdigen Spezialisten kritisch das 
Fachlittraturangvbot. AusWtlrtungen von Tagungen, Ausstellungen und Messen haben 
ebenfalls ihren festen Platz in der Zeitschrift. 

Ihre Bestellung richten Sie bitte an eine 
'
Buchhandlung. 

VEB VERLAG TECHNIK 
DDR-1020 Bartin · Postfach 201 
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Anne Haage der Söwjetunion. Der 

* Willst du Glasblaserei lernen und weißt nicht wo? Willst du die Stadt verschönern und weißt 

* der Fonds der Jugend- initiativen möglich. 

Nowosibirsk ist eine der größten 
Städte Sibiriens. An diesem frühen 
Nachmittag im Juni schlendern vie­
le Menschen durch die Straßen, 
viele sitzen an Tischen und Stüh­
len, die wie kleine Straßencafes 
an Straßenecken um Getränkever­
kaufsstände herum aufgestellt 
sind. Sie genießen das sonnigwar­
me Wetter, noch vor zwei Wochen 
lag hier Schnee. Der Fonds der Ju­
gendinitiativen ist mitten im Zen­
trum von Nowosibirsk. Drinnen 
schauen Jugendliche sich eine Fo­
toausstellung an und diskutieren 
über die Fotos. Der hinter Teil des 
langen Saales ist durch eine Trenn­
wand halb abgetrennt, auch auf 
den Sofas sitzen Jugendliche und 
unterhalten sich. Dort treffe ich 
auch Mitarbeiter und Leiter des 
Fonds der Jugendinitiativen. Immer 
wieder wird unser Gespräch unter­
brochen, beantworten sie Fragen 
von Jugendlichen, klären sie etwas 
ab. 
Neben den Fotos hängt ein einzel­
nes angestrahltes Ölgemälde von 
Konstantin Wassili. Wassili ist ein 
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früh verstorbener sowjetischer Ma­
ler, der nicht Mitglied im Künstler­
verband war und deshalb auch 
nicht offiziell gefördert wurde. Ne­
ben dem Bild steht eine Glasfla­
sche für Geldspenden für die Wer­
ke des Malers. Der ,Klub der 
Freunde des Malers" ist eine Initia­
tive von Jugendlichen, die Bilder 
von Wassili restaurieren und Aus­
stellungen organisieren wollen, da­
mit der Künstler nicht in Verges­
senheit gerät. Der Fonds der Ju­
gendinitiativen machte es möglich: 
er stellte dem Klub die Räume zur 
Verfügung, ermöglichte Veranstal­
tungen über den Maler und seine 
Werke und unterstützte das Ganze 
finanziell. 
,Das ist eine von 167 Ideen, die 
bisher an uns rangetragen wur­
den" ,  erklärt Nikolai Fedotow, einer 
der Leiter des Fonds. "Den Fonds 
gibt es seit Januar 1986. Die Grün­
dung war der Versuch, eine neue, 
ungewöhnliche Form der Jugend­
arbeit zu finden." Neue Formen in 

der Jugendarbeit, das ist ein Teil 
der Umgestaltung der sowjeti­
schen Gesellschaft. Jugendlichen 
wurde zuwenig Selbständigkeit zu­
gestanden, die Arbeit des sowjeti­
schen Jugendverbandes, des Kom­
somol, war weit von den Interessen 
der Jugend entfernt. Wenn in der 
Sowjetunion die Gesellschaft er­
neuert und umgekrempelt werden 
soll, werderi dabei die Jugendli­
chen gebraucht. 

Gute Idee - tu es 

, Wir wollen allen eine ganz konkre­
te Möglichkeit geben, sich an der 
Umgestaltung zu beteiligen, ganz 
konkret in der Stadt. Sinnvolle Frei­
zeitgestaltung ist dabei nur ein Teil 
unserer Aufgaben." Jede und je­
der, die oder der eine Idee hat, et­
was zu tun, kann sich an den 
Fonds wenden. Der Fonds ver­
sucht es möglich zu machen. Alex­
·ander Mezdrikow, ebenfalls in der 
Leitung des Fonds und begeister­
ter Jazzmusiker : "Es gibt bei uns 

einen Spruch: Wenn zu uns einer 
kommt und die Idee hat, einen Zug 
zum Mars zu schicken, dann sagen 
wir: gute Idee, realisiere das. Das 
Prinzip ist, die Idee soll selbst um­
gesetzt werden. Der Fonds stellt 
nur die Möglichkeiten dafür : die 
Organisation, und hilft bei der An­
eignung der dafür nötigen Kennt­
nisse." 
Jetzt wird zum Beispiel ein Zen­
trum der schöpferischen Arbeit ge­
plant: dort können alte handwerkli­
che Arbeiten wie Glasblasen, Holz­
schnitte, Keramik erlernt und aus­
geübt werden. Jeder, der Lust hat, 
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nicht wie? Oder wil lst du ein Jugendcafe gründen? ln Nowosibirsk macht es 

kann mitarbeiten, Eine junge Päd­
agogikstudentin hat eine Initiative 
gegründet, wo Jugendliche ge­
meinnützige Arbeiten anbieten wie 
Babysitten, Einkaufen gehen und 
sich so ein bißchen Geld verdie­
nen_ Sie vermittelt über den Fonds 
die Jugendlichen an Familien, die 
solche Hilfen brauchen können_ 

Avantgardistische 
Stadterneuerung 

Andrej Kusnezow, 25, ist Architekt 
Er denkt schon lange darüber 
nach, das Stadtbild zu verschö­
nern: "Ich hatte kleinere Ideen für 
Skulpturen, Wandmalereien, kleine­
re Cafes, Die großen Bauinstitute 
nahmen die Projekte nie an, Sie 
waren viel zu klein, kosteten zuwe­
nig, machten zuwenig her_ Damit 
kann man keinen Plan machen ! "  
Der Fonds machte die Umsetzung 
möglich, Zusammen mit anderen 
gründet er jetzt eine kleine Firma :­
Architekten, Bauarbeiter, Maler 
entwickeln die Projekte und führen 
sie auch aus, Sie arbeiten als Kol-

lektiv, ohne Chef und ohne her­
kömmliche Strukturen, Auch die 
Ideen sind unüblich, avantgardi­
sJisch, Häuser mit asymmetrischen 
Formen, hauptsächlich aus 
Glas . . . in Nowosibirsk, einer 
Stadt, die von riesigen, Ehrfurcht 
einflößenden Bauwerken und mo­
numentalen Denkmälern geprägt 
ist, ein ganz neuer Stil. Alternative 
Formen, die Eigeninitiative ermögli­
chen, bringen auch neue Ideen 
hervor_ 
Der Fonds fördert aber nicht nur 
so große Initiativen; auch kleine ha­
ben ihren Platz: die Schüler, die ei­
ne Fotoausstellung organisieren 
wollen, die Jugendlichen, die In­
strumente erlernen wollen oder ihr 
Hobby betreiben wollen. Der 
Fonds ist auch kulturelles Zentrum 
der Jugendlichen Nowosibirsks, 
Über den Fonds werden Rockkon­
zerte organisiert, Tage der Jazzmu­
sik, wo junge Musiker mit Profi­
jazzern zusammen auftreten. 
Einige Jugendklubs sind Mitglied 
des Fonds_ Einen besuche ich 
abends, Ich betrete zunächst einen 
großen dunklen Raum mit Tanzflä-

ehe, Bar und Sitzecken_ Die Leute 
tanzen dicht gedrängt zur Musik 
von Modern Talking. Ein Gang 
führt zu einigen kleineren Räumen, 
Einer davon ist das kleine Büro von 
Elena Matschalowa, der Leiterin 
des Klubs. Sie ist 26 Jahre alt und 
studiert im Fernstudium am Institut 
für Kultur_ , Hier ist jeden Abend 
Programm, allerdings immer unter­
schiedlich - das bestimmen die Ju­
gendlichen, die hierhin kommen. 
Heute abend war Disko mit einer 
Jugendgruppe aus Polen_ Wir ha­
ben aber auch Abende gehabt, an 
denen wir mit Kriegsveteranen dis­
kutieren; oder Folkloreabende. 
Hier ist fast kein Abend wie der an­
dere." 

Neue Formen -

neue Ideen 

Elena plant selber eine Initiative mit 
Hilfe des Fonds : , Ich möchte eine 
Vereinigung der Jugendcafes der 
Stadt ins Leben rufen_ Das hätte 
den Vorteil, daß man sich austau­
schen und eine Art Selbstverwal-

tung schaffen könnte_ Das würde 
die finanziellen Möglichkeiten er­
weitern, außerdem könnten wir uns 
gemeinsam für die Gründung von 
mehr Jugendklubs einsetzen_ Es 
gibt noch viel zuwenig in Nowosi­
birsk." 
Warum ist der Fonds der Jugendin­
itiativen gegründet worden? Nikolai 
Fedotow: ,Das ist ein Stück Um­
gestaltung, Wir ermöglichen ihnen, 
selbst eine Idee zu entwickeln und 
umzusetzen. Das wird ihnen noch 
viel zu oft verwehrt. Dabei hat gera­
de die junge Generation oft neue 
und zukunftsweisende Ideen." 
Alexander Mezdrikow: ,Wir tragen 
dazu bei, daß sich ein neues politi­
sches Denken herausbildet :  selber 
Herr des Landes, selber verant­
wortlich zu sein. Selbständige, 
schöpferische Menschen braucht 
die Umgestaltung." 
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,Als ich sechs Jahre alt war, hat 
mein Bruder mich vergewaltigt. Er 
brachte mir schon sehr früh bei, 
was es heißt, eine Frau zu sein. 
Obwohl er erst elf Jahre alt war, 
kannte er die Stellung der Frau in 
unserer Gesellschaft." 
in der BAD werden jährlich mehr 
als 300 000 Kinder und Jugendliche 
sexuell mißbraucht, davon sind et­
wa 90 Prozent Mädchen. Sie leben 
unter ständiger Angst, Schuldge­
fühlen und Scham. Nur wenige wa­
gen es, sich jemandem anzuver­
trauen ; vielen wird nicht geglaubt. 
Lisa gehört zu den wenigen Op­
fern, die Zeugen für das Verbre­
chen haben, das ihnen angetan 
wurde. ,Meine ältere Schwester 
hat meinen Bruder und mich da­
mals entdeckt. Sie hat sofort meine 
Mutter dazugeholt, und beide ha­
ben mit mir geredet. Sie wollten 
wissen, was mein Bruder von mir 
gewollt hat. Ob sie auch mit mei­
nem Bruder geredet haben, weiß 
ich nicht. Aber von da an hat er 
mich nicht mehr mißbraucht. " 

Angst vor der Mutter 

Vier Jahre später, als Lisa zehn 
Jahre alt war, ist sie um ein Haar 
davongekommen: Ihr Vater hat ver­
sucht, sie zu mißbrauchen. ,Wir 
sind umgezogen, ich bekam zum 
ersten Mal ein eigenes Zimmer. Ei­
nes Nachts kam mein Vater hinein 
und sagte, er wolle mich aufklären. 
Ich wußte, was er wirklich wollte 
urid bin davongerannt Dabei habe 
ich meine Mutter getroffen und ihr 
sofort davon erzählt." 
Viele Mütter lassen ihre mißbrauch­
ten Kinder im Stich. Weil nicht sein 
kann, was nicht sein darf, ver­
schließen sie Augen und Ohren vor 
dem, was sie wahrnehmen, aber 
nicht wahrhaben wollen. Lisas Mut­
ter hat zu ihr gestanden. ,Meine 
Mutter hat sich in jener Nacht in 
meinem Zimmer schlafen gelegt. 
Ich hatte jedoch große Angst vor 
ihr, ich fürchtete, sie könne e

.
in 

Mann sein. Bis es am nächsten 
Morgen hell wurde, ließ mich diese 
Angst nicht los. Schließlich fiel mir 
ein, daß sie Kinder bekommen hat­
te und deshalb doch eine Frau sein 
mußte. Mit diesem Gedanken bin 
ich endlich eingeschlafen." 
Lisas Nachtangst ist in dieser 
Nacht entstanden. Lisa hatte Alp­
träume und schreckliche Phanta­
sievorstellungen: , Ich glaubte ir[l­
mer, daß auf dem Balkon ein Mann 
steht, sich einen abwichst und ver­
sucht, in mein Zimmer einzudrin-
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gen, um mich zu vergewaltigen." 
Von ihrer Mutter bekam Lisa des­
halb einen Schlüssel für ihr Zim­
mer, und ihr jüngster Bruder wurde 
zusätzlich in dem Zimmer unterge­
bracht. 
Um mit ihrer Angst fertig zu wer­
den, entwickelte Lisa ,Selbstthera­
pien" für bestimmte Situationen. 
Eine davon heißt: ,Realität über­
prüfen" .  "Wenn ich in eine Woh­
nung komme und das Gefühl habe, 
daß jemand da ist, prüfe ich es ge­
nau nach. Ich sehe sogar in den 
Kleiderschrank." Lisa sieht sich 
selbst als Abenteuerseele, aber ih­
rer Abenteuerlust sind Grenzen 
gesetzt, die sie Stück für Stück zu 
beseitigen versucht. ,Ich möchte 
gern mal alleine verreisen. Aber ich 
bin zu sehr mit meiner Angst be­
schäftigt, als daß ich das genießen 
könnte. Letztes Jahr war ich mit ei­
ner Gruppe unterwegs, aber ich 
bin oft alleine spazieren gegangen. 
Mit dieser Selbsttherapie komme 
ich meinem Ziel Stück für Stück nä­
her." 

Mit dem Mißbrauch 
leben lernen 

Daß sie mißbraucht worden ist, 
kann Lisa dennoch nicht unge­
schehen machen und versucht je­
den Tag aufs neue, ihr Leben vor 
diesem Hintergrund zu gestalten. 
,Heute kann ich nachts um zwölf 
Uhr mit dem Fahrrad durch die 
Stadt fahren, ohne Angst zu haben. 
Das wäre vor drei Jahren noch 
nicht möglich gewesen." Regelmä­
ßig macht Lisa eine Therapie bei ei­
ner Psychologin, die ebenfalls miß­
braucht worden ist. Auch in einer 
Selbsthilfegruppe trifft sie Fräuen, 
denen es ergangen ist wie ihr. 

Wer betroffen ist, 
versteht sich besser 

Lisa ist Diplompädagogin und hat 
dadurch täglich mit Mädchen und 
Frauen zu tun, die sexuell miß­
braucht werden oder mißbraucht 
worden sind. ln einer Berufsgruppe 
der Selbsthilfegruppe tauscht sie 
ihre Erfahrungen aus dieser Arbeit 
mit anderen Frauen aus, die wie sie 
beruflich mit sexuellem Mißbrauch 
konfrontiert werden und gleichzei­
tig selbst betroffen sind . •  Vor drei 
Jahren bin ich noch zögernd in die­
se Gruppe gegangen, weil ich 
spürte, daß ich einige Macken von 
der Vergewaltigung zurückbehal­
ten hatte. Ich hatte aber auch ge­
merkt, daß ich vieles in Gesprä­
chen mit nichtbetroffenen Frauen 
nicht ansprechen konnte. Sie wa­
ren oft hilflos diesem Problem ge­
genüber." ln der Selbsthilfegruppe 
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verstehen sich die Frauen, ohne 
viel erklären zu müssen. Niemand 
ruft staunend in die Runde : ,Kann 
das wirklich wahr sein?" oder .Das 
kann ich mir nicht vorstellen !" , 
wenn eine der Frauen von ihren Er­
lebnissen oder Ängsten spricht. 
• Ich finde es verheerend", sagt Li­
sa, ,wenn in mir nur das miß­
brauchte Mädchen gesehen wird. 
Einige meiner Bekannten denken 
im Zusammenhang mit mir nur an 
die möglichen Folgen des Miß­
brauchs und wissen nicht, wie sie 
sich mir gegenüber verhalten sol­
len. Sie verschwenden keinen Ge-

danken daran, was es sonst noch 
mit mir als Person auf sich hat. Das 
wäre aber das, was ich mir wün­
sche." 
Im Laufe der Jahre hat Lisa eine 
,Antenne" für Menschen entwik­
kelt, denen es ähnlich ergangen ist 
wie ihr. ,Wenn ich Frauen oder 
Männer auf Anhieb sympathisch 
finde, stellt sich im Laufe der Zeit 
immer wieder raus, daß es bei ih­
nen gleiche oder ähnliche Vor­
kommnisse gab." Anderthalb Jahre 
lebte sie mit einem Mann zusam­
men, der als Kind von mehreren äl­
teren Jugendlichen mißbraucht 
worden war. ,Deshalb konnte er 
sich gut in meine Situation rein­
finden", sagt Lisa. 

Literatur zum Thema 
.,Väter a l s  Täter", Barbara Kavemann I lngrid Lohstöter, rororo 

,.Sexueller Mißbrauch von Mädchen. Strategien zur Befreiung", Hrsg. 

Wildwasser, Berlin, erhältlich in  Frauenbuchläden 

.. Die liebe Angst", Liane Dirks, Hoffmann und Campe, ein Roman 

über das Leben der kleinen Anne, die von ihrem Vater mißbraucht 

wird 

.. Welche Frau wird so geliebt wie du". Christel Dorpat. Rotbuchver­

lag Berlin. eine Ehegeschichte - erzählt von einer betroffenen Mutter 

.. Meine Story", Marilyn Monroe. Fischer Cinema. Marilyn erzählt 

selbst, auch ihr Erlebnis. als Neunjährige in einer Pflegefamilie miß­

braucht worden zu sein 

Hi lfe für mißbrauchte Mädchen 
Leider gibt es noch sehr wenig d irekte Hilfsangebote für Mädchen, 

in vielen Selbsthilfegruppen arbeiten erwachsene Frauen. ln jeder 

Stadt kannst du dich aber an diese Stellen wenden: 

Frauennotruf (steht im Telefonbuch) 

Kindersorgentelefon (gibt es in mehr als 40 großen Städten) 

Hilfe und Beratung für mißbrauchte Mädchen bieten in Harnburg die 

.. Dollen Deerns" an. eine Mädchengruppe. Die Anschrift: Juliusstra­

ße 16, Tel . :  (0 40) 4 39 41 50 
Im Hamburger Mädchenhaus können mißbrauchte Mädchen vorüber­
gehend wohnen und werden beraten. Tel . :  (0 40) 63 20 02 65 
ln West-Berlin und in Köln hat sich die Selbsthilfeinitiative .. Wildwas­

ser" gegründet. Die Anschrift in West-Berli n :  Holsteinische Straße 3, , 
1000 Berlin 31 . Tel . :  (0 30) 8 61 80 97 
Tel. in Köln: (02 21 ) 52 70 81 
An den Kinderschutzbund kannst du dich in Münster wenden. An­

schrift: Lüdtgegasse 21 . 4400 Münster. Tel . :  (02 51) 4 71 80 

ln männliche Sexualität kann und 
will sie sich nicht reindenken, aber 
sexueller Mißbrauch hat weniger 
mit Sexualität zu tun als vielmehr 
mit Gewalt, meint Lisa . •  Sexueller 
Mißbrauch ist Gewalt, die durch 
Sexualität ausgeübt wird." Deshalb 
kann sie nicht verstehen, warum 
sie auf jeder öffentlichen Veranstal­
tung zu sexuellem Mißbrauch ge­
fragt wird : Kann es nicht auch Kin­
der geben, denen das Spaß 
macht? Nein, solche Kinder kann 
es nicht geben. 

Hammer unter dem 
Bett 

Obwohl sexuell mißbrauchte Kin­
der und Jugendliche ihren Tätern 
hoffnungslos unterlegen sind, weh­
ren und schützen sie sich mit ihrer 
ganzen Kraft und Phantasie. Lisa 
hatte immer einen Hammer unter 
ihrem Bett liegen, nachdem ihr Va­
ter versucht hatte, sie zu mißbrau-
-chen. Andere Kinder befestigen Si- 8. 
cherheitsnadeln. an der Innenseite ._.. 
ihrer Hose, so daß der Reißver­
schluß nicht so leicht zu öffnen ist. 
Ein Mädchen hat jede Nacht ihre 
Puppen von ihrem Bett bis zur Zim­
mertür aufgebaut, damit die Pup-
pen mit lautem Getöse umfallen, 
wenn die Tür geöffnet wird. 

Treten, schlagen, 

beißen - aber nur bei 
Fremden 

.Gegenüber fremden Typen habe 
ich mich sehr viel direkter ge­
wehrt", sagt Lisa . •  Ich habe getre-
ten, geschlagen und gebissen, 
wenn einer mich belästigte. Ich 
wußte, daß er das nicht darf. Väter • 
und Brüder haben uns lieb, wird 
uns gesagt, sie vergewaltigen uns 
nicht. Daß ich vergewaltigt worden 
bin, ist mir auch erst klargeworden, 
als ich 21 Jahre alt war. Ich war seit 
zwei Jahren in einer Frauengruppe, 
und dort haben wir viel über Verge­
waltigung geredet. Zwei Jahre hat 
es gedauert, bis ich sagen konnte: 
,Ich bin vergewaltigt worden.' " 
Lisa kann heute über die Gewalt 
reden, die ihr angetan wurde. Auch 
in der Öffentlichkeit. Angstfrei wird 
sie nie leben können. Ein Leben 
ohne Angst bleibt ihr größter 
Wunsch. .Wenn ich nachts um 
zwei Uhr Lust habe, spazieren zu 
gehen, möchte ich das tun können, 
ohne Angst haben zu müssen. Oh-
ne Angst, daß irgendwo ein Mann 
steht, der mich in ein Gebüsch zer-
ren und vergewaltigen will. Ich 
wünsche mir, daß auf diese Weise 
meine Welt größer wird." 

Tina Lorscheidt 



• 

• 

Ideale Verbindung: 

e 

te 

Musikinstrumente aus der DDR sind interna­
tional fortdauernd hochgeschätzt durch das 
unvergleichliche Qual itätssortiment für alle 
Ansprüche. Denn in den modernen Ferti­
gungsstätten blieb bis heute eine über 300jäh­
rige Tradition lebendig, besonders geprägt 
von den berühmten Musikstädten Markneu­
kirchen und Kli ngenthal . Alles in allem ein An­
gebot, daß jeden Musikfreund überzeugt. 
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stattfinden - was für ein Land wird Südkorea dann 
.: . . 

sein? Es erlebt in diesen Monaten die größten Mas-
. . . .. 

senproteste seiner Geschichte. Am 30. Juni gab der 

Diktator Chun Doo Whan bekannt, der nächste Präsi-

dent werde direkt vom Volk gewählt werden. Ein leeres 

Versprechen? Ein grundlegender Wandel? 



Ein in der Weltgeschichte seltener 
Fall scheint eingetreten zu sein : Ei­
ne Volksbewegung zwingt alleine 
durch Demonstrationen einen Dik­
tator und sein Regime in die Knie. 
Streiks gab es keine, da keine or­
ganisierte Arbeiterbewegung be­
steht. Und Südkorea ist ein soge­
nanntes Schwellenland: für die in­
ternationalen Konzerne ein gewinn­
bringendes Billiglohnland. Die Indu­
strie ist hochmodern, stolz verwei­
sen die Repräsentanten Südkoreas 
auf ihr • Wirtschaftswunder". Im 
letzten Jahr konnte Südkorea mit 
12,5 Prozent die höchste Steige­
rung des Bruttosozialproduktes 
weltweit aufweisen. Für die USA ist 
es der wichtigste Militärstützpunkt 
in Asien, an der Grenze zu den so­
zialistischen Ländern Nordkorea 
und China gelegen. 
in einem solchen Land sollen eini­
ge Massendemonstrationen alles 
verändert haben? Ein Etappensieg 
ist noch kein Gesamtsieg - und 
Chun ist zur Zeit immer noch Dikta-• tor. Er machte lediglich Zugeständ­
nisse, die Veränderungen ermögli­
chen können. Die Veränderungen 
selbst stehen noch aus. 

Bürgerliche Bewegung 

Der Diktator gab nach, als sich sein 
von ihm selbst ausgesuchter Nach­
folger Roh Tae Woo für die Forde­
rungen der Opposition aussprach. 
Gab demnach Krach innerhalb der 
Herrscherclique den Ausschlag? 
Wie kann solcher Krach entste­
hen? Dazu ein Blick auf die südko­
reanische Opposition : Traditionell 
ist das eine rein bürgerliche Bewe­
gung. Nur selten wurde in der Ver­
. gangenheit gegen die multinationa-

,alen Konzerne protestiert, die Süd­
WJkorea als ,Billiglohnland" ausplün­

dern. 1 970 übergoß sich der junge 
Textilarbeiter Chun Tae II auf dem 
Friedensmarkt in Seoul selbst mit 
Benzin und zündete sich an, nach­
dem vorher das Regime seine soe­
ben erst gegründete Gewerkschaft 
zerschlagen hatte. 

Massaker in Kwangju 

Oft richteten die Regimegegner ih­
re Protestschreiben gegen den 
Terror von Militär und Polizei an die 
US-Regierung. Die Oppositionellen 
waren dann enttäuscht, wenn von 
dort nur halbherzig das Regime zur 
Einhaltung der Menschenrechte er­
mahnt wurde - wenn überhaupt ei­
ne Reaktion kam. 
Im Mai 1980 ermordete die südko­
reanische Armee in der Kleinstadt 
Kwangju mehrere hundert Men-

sehen. Die US-Militärbehörde muß­
te dieses Massaker geduldet, wenn 
nicht gar unterstützt haben. Denn 
eine so große Truppenbewegung 
war nicht möglich ohne Zustim­
mung des Oberkommandierenden 
der Streitkräfte - in diesem Falle ei­
nem US-Amerikaner. Nun erst be­
gann das Vertrauen in die USA zu 
bröckeln. in mehreren Städten ex­
plodierten Sprengsätze vor US-Ein­
richtungen. Als Ronald Reagan 
1983 zum Staatsbesuch kam, wur­
de er mit riesigen Gegendemon­
strationen empfangen. Das wäre 
wenige Jahre vorher undenkbar 
gewesen . 

USA haben gelernt 

Doch obwohl die USA aus wirt­
schaftlichen und militärischen 
Gründen eng mit dem Terrorregi­
me zusammenarbeiten, sind die 
Meinungen in der Opposition �ber 
die USA geteilt. Die bürgerlichen . 
Kräfte um die beiden bekannten 
Oppositionspolitiker Kim Dae Jung 
und Kim Young Sam wollen eine 
bürgerliche Demokratie nach dem 
Vorbild der USA. 
Diese Teile der Opposition werden 
von der US-Diplomatie zunehmend 
unterstützt. Die USA haben aus 
den Philippinen, Haiti und anderen 
Ländern gelernt. Sie wollen nicht 
um jeden Preis jeden Diktator am 
Leben erhalten, sondern die · Inter­
essen der Konzerne sichern : Wenn 
sich der Diktator gegenüber dem 
Volk nicht mehr durchsetzen kann, 
dann ohne Diktator. 

Bei den Prote,sten in den vergange­
nen Monaten wurde eine Verfas­
sungsänderung gefordert : Der Prä­
sident soll nicht mehr von einem 
Wahlmännergremium gewählt wer­
den, das von seinen eigenen Leu-

- ten beherrscht wird, sondern vom 
ganzen Volk. Über diese Forde­
rung waren sich alle Oppositions­
gruppen einig. Aber wenn nun 
wirklich im nächsten Jahr ein Kan­
didat der Opposition zum Präsi­
denten gewählt werden sollte, 
dann werden die · Auseinanderset­
zungen erst richtig losgehen. 

Die Studentenbewegung als radi­
kalster Flügel des Widerstands und 
in letzter Zeit auch immer mehr Ar­
beiter wollen eine grundsätzliche 
Umgestaltung. Wenn der Diktator 
gestürzt ist, werden neue Fragen 
stehen: Müssen südkoreanische 
Arbeiter weiterhin 14 Stunden und 
mehr für einen Hungerlohn am 
Fließband eines multinationalen 
Konzerns stehen? Bleibt Südkorea 
ein Aufmarschgebiet gegen die So­
wjetunion und die anderen soziali­
stischen Staaten der Region? 

Martin Schuck 

· Südkorea ist für die USA der wichtigste Militärstützpun[<t ln Asien, Oie Militill:dik­
. tatur wurde von der US-Regierun� jahrzehntelang ausgehalten. Angesichts der 
Massenproteste in Südkorea setzen sie jetzt mehr auf eine ,gemäßigtere" Vari­
ante. 
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as hat die heilige Maria mit 

psychologischer Kriegsführung 

zu tun? Welche Rolle spielt das 

Intimleben dieser vor knapp 

2000 Jahren verstorbenen Frau für das Intimleben 

von Jugendl ichen heute? Antworten auf solche 

Fragen _e rfuhr elan-Redakteur Adrian Geiges von 

Uta Ranke-Heinemann, die weltweit die erste ka­

tholische Theologieprofessorin war - bis ihr die 

Kirche vor einigen Wochen die Lehrerlaubnis ent­

zog. 

elan: Was die Kirche Ihnen vorwirft, scheint für Außen­
stehende absurd. Sie haben die naheliegende Tatsache 
benannt, daß Maria, als sie schwanger wurde, keine 
Jungfrau mehr gewesen sein kann. Warum hat das bei 
den geistlichen Würdenträgern einen solchen Aufschrei 
ausgelöst? 

Uta Ranke-Heinemann: Weil die Sexual- und Lustfeind­
lichkeit der Kirche mit der Frage der Jungfrauengeburt 
zusammenhängt. Wenn Maria nict1t sexuell enthaltsam 
war, wie soll man dann den Priestern gegenüber den Zö­
libat begründen? Wie soll man gegenüber den Nonnen 
argumentieren, von denen mir kürzlich eine schrieb: .Ich 
habe Gott ein Opfer gebracht und nie geheiratet, obwohl 
mir das sehr schwerfiel"? 
elan: Wie hat sich die Haltung zu Maria unter dem jetzi­
gen Papst verändert? 
Uta Ranke-Heinemann: Maria wird in einer Weise erho­
ben, die auf eine Herabminderung aller anderen Frauen 
hinausläuft. Sie entschwindet in eine nebulöse Ferne, 
die für moderne Frauen absolut unrealisierbar ist. Die 
Frauenfeindlichkeit unter diesem Papst ist erheblich, wir 
befinden uns mit ihm in einer rasanten Fahrt in die Stein­
zeit. Die Rolle der Frau wird aufs Kinderkriegen be­
schränkt, die alte Kinder-Küchen-Kochtopf-Theologie 
gilt in besonderem Maße. Der männliche Stiefel entfernt 
die letzten Meßdienerinnen vom Altar. Wir müssen uns 
fragen, ob wir bald auch aus den Kirchenchören die 
Frauen verlieren und wieder Kastratenchöre bekommen 
wie zu früheren Zeiten. 
elan: Verschiedene reaktionäre politische Bewegungen 
haben sich auf einen Marienkult gestützt : Die Faschi­
sten mac�ten Maria zum .heldenhaften Generalissimus· 
im spanischen Bürgerkrieg. Die Gegner der Revolution 
in Portugal haben sich auf die Madonna von Fatima be­
rufen, die Gegner des Sozialismus in Polen auf die Ma­
donna von Tschenstochau . . .  
Uta Ranke-Heinemann : Ja, immer Maria im Kriegsman­
tel, Maria im Kriegseinsatz, in der psychologischen 
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Kriegsführung in Vietnam und überall. Das entspricht 
dem doppelten Sündenfall der katholischen Kirche: der 
Militarisierung und der Sexualfeindlichkeit 

Dahinter steht ein bestimmtes Marienbild. Der Papst 
schreibt in seiner neuen Marlen-Enzyklika: Marla hat der 
Hinrichtung ihres Sohnes in mütterlichem Geist liebevoll 



zugesti1nmt. Und er bezeichnet die Haltung Marias unter 
dem Kreuz als heldenhaft. 
Ich könnte niemandes Hinrichtung mit mütterlichem 
Geist liebevoll zustimmen. Für mich ist Maria, indem ich 
sie als wahre Mutter sehe, vielmehr eine Verpflichtung, 
mich einzusetzen gegen Gewalt und Krieg. Ich möchte 
nicht nach dem katholischen Motto des Papstes und der 
Bischöfe vorgehen : Das ungeborene Leben muß ge­
schützt werden, das geborene kann für gute und heilige 
Zwecke geopfert werden. 
elan: Sie sind bekannt für Ihr Engagement gegen den 
Vietnamkrieg, für den Krefelder Appell, als Kandidatin 
der Friedensliste. Sind die Angriffe auf Sie wegen der 

Marlenfrage mögl icherweise auch ein Vorwand, um die­
ses Engagement zu treffen? 
Uta Ranke-Heinemann: Natürlich. Es wurde gesagt, daß 
der Essener Bischof Hengsbach schon seit langem auf 
eine Gelegenheit-wartete, um mit mir Schluß zu machen. 

Natürlich hat das die Bischöfe nicht begeistert, wenn ich 
sie als NATO-Hilfsbischöfe und Megaphone des Rü­
stungswahns bezeichnet habe, wenn ich von Hoheprie­
stern der Atomliturgie gesprochen habe. Das hat ihnen 
natürlich alles nicht gefallen - aber wahr ist es trotzdem. 
elan: Wie geht es für Sie nach dem Entzug der Lehr­
erlaubnis weiter? 
Uta Ranke-Heinemann: Ich halte meine Vorlesungen 
wie bisher, nur heißt das Kind jetzt nicht mehr .katholi­
sche Theologie" , sondern .Religionsgeschichte" .  Und 
im Vorlesungsverzeichnis ist ein kleines Kreuzehen dran 
mit dem Hinweis, .nicht von der katholischen Kirche au­
torisiert", so daß man weiß: Man hat es mit einer Ketze­
rin zu tun. 

Die " Ketzeri n " : Uta R a n ke-Hei neman n  

U nt e r  Th e o l o g e n  wi rd län g st darü b e r  d i sk u t i e rt ,  

ob Maria e i n e  J u n gfrau war o d e r  n i c h t .  Was d i e  

B i sc h öfe Uta Ran ke ­

H e i n e ma n n  vorwe rfe n :  t 

Daß s i e  d i ese D i s k u s -

s i o n  j e tzt öffe n t l i c h  

g e mac ht hat .  

Ein T-Hemd DM 20,-
Größe S/MIUXL, Farbe schwarz auf weiß, 

schwarz auf rat oder weiß auf schwarz. 
Bestellung mit Borscheck oder kl. Schweinen. 

uo Willi Hölzel 
Luxemburger Str. 72 · 5000 Köln 1 
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Spielfilm 
BRD 1985 

Rosa 

Luxemburg 

Buch und Regie: Margarethe von Trotta 
Farbe, 123 Minuten 
16 mm, Lichtton 
Best.-Nr. 685-2 

Margarethe von Trottas Film versucht die 
Lebensgeschichte der Rosa Luxemburg nach­
zuzeichnen. Dabei geht es ihr nicht um eine 
chronologische Abfolge von Zeitgeschichte. 
Vielmehr steht das Leben, die Gefühle und 
die politischen Beweggründe dieser außerge­
wöhnlichen Frau und Revolutionärin im Mit­
telpunkt. 

Barbara Sukowa als Rosa Luxemburg 

Prädikat "besonders wertvoll" 

Bundesfilmpreis 1986 

���--�,���-��-��-� .... - - .-... ., 
SIOTOUR ist der Fremdenverkehrs-Gastgeber des 
Komitats Somogy und des Südbalatons. Unsere Reise­
büro-Zweigstellen sind in den Städten des Komitats, in 
sämtlichen Kurorten des Südbalatons und auch in Buda­
pest tätig. 

Die SIOTOUR-Büros stehen den Kunden mit folgenden 
Fremdenverkehrsdienstleistungen zur Verfügung : 

- Zimmerreservierung : Auf unseren Campingplätzen, in 
Holzhäusern und durch Privatzimmervermietung können 
wir 50000 Personen gleichzeitig unterbringen 

- Wohnwagenverleih 
- Ausflüge, abwechslungsreiche Programme, Veranstal-

tungen 
- Tour[sten- und Gesellschaftsreisen im ln- und Ausland 
- Fremdenführung 
- Geldwechsel 
- Fahrkartenverkauf 
- Verkauf von Landkarten und Fremdenverkehrsausgaben 
- Sportanlagen, Tennisplätze, automatische Kegelbahnen, 

M inigolf, Sauna, Solarium,  Konditionsräume, Reiterpro­
gramme in Szant6dpuszta, Wassersportartikel 

- Verkauf von Angelbewi l l igungen 
- Information 

Unsere Büros: 

SIOTOUR HAUPTBÜRO 8600 Si6fok 
Szabadsag ter 6 . 
Tel . :  84/10-900 
BUDAPEST REISEB ÜRO 1 072 Budapest 
Klauzal ter 2-3. 
Tel . :  1 /226-080 
KAPOSVAR REISEBÜRO 7 400 Kaposvar 
Dorottyahaz 
Majus 1 .  u. 1 .  
Tel . :  82/ 1 2-497 
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�agert..At�omanti ... ::!•�i J�Ie Idylli­
schen Vorstellung�rüNP"Ui .Iust!­

. gen f.�i _ge_unerleM"6"} �pll�n nicht 
· recht il} m!n:: '8lifl<ö�J:!i�_ !.l,:fals ich 

üb.er den Lageiplat�f äer Roma 
gehe. A� de,. etwi�=yierzig Qua­
dratmeter grohn Wiese stehen in 
großen Abständen r�lnlge alte, 
zum T�W :-verrottete W.olinwagen. 
Verschinutzte Kinder, zum großen ;@ Teil barfuß oder in viel zu großen 
Männerschuhen, spielen mit alten 
ausgedienten "Autoreifen. Die we­
nigen Mülltonnen, die hier stehen, 
sind überfüllt 
Es Ist schwer, diesen Platz zu er­
reichen. Er liegt mitten in einem 
Industriegebiet. Der Bus fährt hier 
nur selten, nach fünf Uhr abends 
gat nicht mehr. Geschäfte sind ki­
lometerweit entfernt, deutsche 
Familien auch. Der Lagerplatz der 
Roma Ist ein Ghetto. 
ln der BRD leben derzeit etwa 
3000 bis 4000 Roma. Sie sind vor 

32 

·=· 

"15 bis  20 Jahren aus Jugoslawien 
ausgewandert, einige kamen aus 
Polen und Rumänien. Landläufig 
�rden sie oft abwertend .Zigeu­
. er" genannt, was soviel heißt wie 
::;;.Landstreicher". Während der Be-
· .. a'ö'tzung Jugoslawiens durch die 
deutsche Wehrmacht Im zweiten 
Weltkrieg wurden Tausende von 
Roma - Männer, Frauen und Kin­
der, deportiert, ln Konzentrations­
lager verschleppt oder als Gei­
seln erschossen. Von 1940 bis 
1945 wurden mindestens 500000 
Roma und Sinti ermordet. Bis 
heute sind sie von der Bundesre­
gierung nicht als Verfolgte des 
Naziregimes anerkannt und be­
kommen keine Entschädigung. 
Während die Sinti in den 70er Jah­
ren in de.J'./BRD seßhaft wurden 
und mehr oder weniger gut .inte­
grlert·� �urden, werden die Roma 
Immer wie.Cier von einem Land Ins 
andere vertrieben. Es ist weder lh-

re Tradition, noch lhrE1UJI1ttur 
die Roma zur Odvsse. t�: du1rch 
ropälsche Länder 
vielmehr ihre 

nouon:un. "Wir WOllen in 
", sagt die 

Familie Nicolic. 
Vn•·nsnnAn darf ich nicht auf­

schreiben. Jahrelang irrte die Fa­
mille Nieolle durch.. Westeuropa 
und kam 1978 zunt:<e�sten Mal in 
die BRP, in der Hoffnung, hier 
endlich menschenwürdig leben zu 
dürfen. Nach wenigen Monaten 
wurde sie jedoch vertrieben, floh 

. und, v�rtdort nach e 
-Fra11\1Ci:.e.ich. Im ·Herbst 1979 kam 

in. die lJRD und bat um 
AufnAI1,rri"A in Darmstadt. Zum er-

hatte die Familie ln 
. eine feste Wohnung 

··=·=und eröffnete eine Kupferwark­
statt . •  Fünf Jahre haben mein Va­
ter und mein Großvater als Kup­
ferschmiede in Darmstadt gear;,. 
bettet", sagt dJe Enkeltochter. 
Die Kinder der- Familie konnten in 
Darmstadt zumf �rsten Mal eine 
Schule besucnen, wurden ärztlich 
versorgt und hatten Freundschaf-
ten mit deutschen Klndero .. g�- :iil schlossen. �983 jedoch plante äie :i:l 
Stadtverwaltung die Vertreibung 
der Roma-Famille. Als die Familie 
einer nachts nicht Im Haus war, 
ließ die Stadt das Haus abreißen -
wegen .Seuchengefahr". Familie 
Nieolle wurde vertrieben und irrt 
seitdem durch Europa. Sie war in 
Paris, Marseille, Lyon, Turin, Rom, 



�alermo. ln Köln versucht sie jetzt 
erneut, Fuß zu fassen. 
.Wir haben einen Antrag gestellt, 
um hier zu bleiben", sagt die 
Großmutter. .Meine Kinder und 
Enkelkinder sind gut, sie stehlen 
nicht. Sie sollen in die Schule ge­
hen, lesen und schreiben lernen." 
Die Enkeltochter ist die einzige in 
der Familie, die ihren Namen 
schreiben kann. 

Sch l im mste 
Kloake Kölns 

ln der Kölner Tagespresse wird 
der Platz der Roma als .schlimm­
ste Kloake Kölns" bezeichnet. Sie 
hat über Kinder berichtet, die .wie 
Heuschrecken" in fremde Woh­
nungen einfallen, um .in Windes­
eile Geld und Schmuck zusam-

menzuraffen". Über die Ursachen 
der Kinderdiebstähle, über Hun­
ger und nackte Not Im Roma-La­
ger, hat sie nicht berichtet. Tat­
sächlich sind Roma-Kinder mit 
Betteln und Klauen daran betei­
ligt, den Lebensunterhalt der Fa­
milien zu sichern. Den Roma wird 
seit Monaten die Zahlung von So­
zialhilfe verweigert, Anträge auf 
Arbeitserlaubnis und Gewerbe­
schein abgelehnt, sie verfügen 
über keinerlei Einkünfte. Damit 
die Roma verschwinden, versucht 
die Stadt Köln, sie auszuhungern. 
Kinder sind nicht strafmündig, 
deshalb werden sie oft zu den 
Haupternährern der Familie. 
Um angebliche .Hintermänner" 
der Kinderdiebstähle zu verhaften 
und Diebesgut zu beschlagnah­
men, tauchte in den letzten Wo­
chen häufig die Polizei auf dem 
Platz auf. Mit Razzien und Schika­
nen will die Stadt die Roma ein­
schüchtern. .Immer kommt die 
Polizei und macht eine Durchsu­
chung", sagt die Enkeltochter der 

Wohnsitz be_antragen. Abe�: ohne 
festen Wohnsitz bek·oll'!men sie 
keine· Arbeit. Das ist ein Teufels-
kreis." .,, .t"}+ 
Dh!'Arbeit der Stadt will die Initia­
tive �ennoch . �icht übernehm�n: 
.Wir woll�n �ei· den dringen��ten 
ProblementAbhilfe schaffen. · Wir 
sind kei�e -�ozialarbeher. Es ist 
die Aufgabe der Stadt; �ier zu hel­
fen;',J,md das muß ' die.:Stadt einse� 
h.en:'=·=·Je mehr EigenTI'iitiative wir 
leisten, um so wen.iger..:fütllt'sich 
die�Stadt verantwortlich .. Dart; Je7 
he ich hicht<den Sinn der Sache." 
Die Leistung der $tadt bestand 
�isM{�darin, vier �h�9J.is�.he _T-oi­
Jett�n· .· aufzustellen und emen 

. · w;.,, Wassethydranten zu öffnen - für' ·4:..· · ',
·::��=; ,.zwej�u�Cie[l:· �Jf!;�p�.�,ll-· . . ,.,#:} ffi.<. · '$}Y'··· . �le - lni�Jati��,, :Wf(-,mJt A���-��en: �•e 

· :%:''''·· ···· öffenthc.hkelt auf die S1tuat1on der 
;, · r&r·· Rom�.�;auil)lerksam.:=;trl�i�en.'· ·  V9r 

· weni9eh Wochen naHsi�':'�lctt = mif 
neu!t. teuten IT EI-D�i!f�us einge� 

· ': -schlossen, · eJner Mahristitte<=<für J 
"' die bpte/ d�'J?F.8sehismus: -�;;g�; . 

den ,ehemaii'9en· Folterkamm�rn 
der Gestapo lst heute der,: Sttz des 
Amt�s� für ,Sicherh�)t@fM'd ·= or�· 
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nun�l:'' welches die Abstiiiebungin 
� %!� .: der Roma verani11Gt. Nach der AA· " · . tion. ßer Initiative:. �ur�e .di� Öl­

Familie Nicollc . •  Wir haben Angst;'· ·�·tenilichkeit auf ,. ciie '' il'i-�nschenün-
wenn sie kommen." Kein Wunder würdigen Zu .. ände in K'Öin-Os� 
- bei der letzten Razzia wurde der sendorf aufmerksam. Der verhaf-
Großvater verhaftet, weil er keine tete··sippenälteste dfl�. Familie Ni· 
Papiere vorzeigen konnte. Er kam conc · · wurde freigelässen, Fern-
ln Abschiebehaft. sehteams des Westdeutschen 
Um die Roms-Familien vor den Rundfunks u�d der> A'F(D, tauchten 
Übergriffen der Polizei zu schüt- auf. lrina hofft;'daß dieses Ioteres-
zen und Hilfe anzubieten, wo sie se der Öffentiichkeit dazu führt, 
gebraucht wird, hat sich im Juni daß -die Familie Nicolic und die 
eine Initiative gebildet, die sich anderen von Abschiebung be-
für die Roma in Köln einsetzt. Seit drohten Familien bleiben können. 
dem 13. Juni hat sie ein großes ·"'"·· .... 
Zelt auf dem Platz, das 24 Stun-
den täglich besetzt Ist. • Wir ge-
hen davon aus, daß die Polizei an­
ders mit den Menschen hier um­
geht, wenn Deutsche auf dem 
Platz sind", sagt mir lrina, die ich 
vor dem Zelt der Initiative treffe. 
.Ein bißchen hat unsere Arbeit mit 
Sozialdienst zu tun. Wir rufen den 
Rechtsanwalt an, wenn jemand 
verhaftet wird, fahren mit zu Be· 
hörden und Ämtern. Manchmal 
fahren wir eine Familie zum Ein· 
kaufen oder bringen Essen Ins 
Gefängnis, wenn jemand verhaftet 
wird." 
ln der Initiative machen die Grü· 
nen mit, die DKP, die Falken, die 
Jusos, Studenten der Fachhoch­
schule und andere. Sie setzen 
sich für das Bleiberecht der Roma 
ein. .Das wird den Roma bisher 
verweigert", sagt lrlna, .deshalb 
haben sie keine Arbeitserlaubnis, 
also auch keine Arbeit. Deshalb 
können sie auch keinen festen 

Sollen Roma 
Deutsche werden? 

Bis zum 1 5. August will die Os· 
sendorfer Initiative auf jeden Fall 
ihr Zelt auf dem Platz stehen las-
sen, denn der 15. August ist der 
letzte Abschlebetermin. Was dann 
wird, weiß noch keiner. .Es gibt 
Leute", sagt lrina, .die sagen, daß 
die Roma bleiben dürfen. Aber die 
Roma sollen sich ,integrieren' las­
sen, sollen so werden wie die 
Deutschen. Ich finde, man sollte 
den Menschen nicht in ihr Leben 
hineinpfuschen. Sie haben ihre ei­
gene Art zu leben und Ihre eigene 
Kultur. Es geht nicht darum, sie zu 
braven deutschen Staatsbürgern 
zu erziehen, sondern darum, ih­
nen Möglichkeiten zu geben, Ihr 
Leben selber zu gestalten." 

Tina Lorscheidt 

33 



War bei dir überhaupt schon 
den Volkszählungsbogen 
Die Bundesregierung ist mit ihrem Zeitplan ziem­
lich durcheinandergeraten. Der Stichtag war der 
25. Mai, bis dahin sollten alle Haushalte mit Volks­
zählungsbögen versorgt sein. Aber bis Mitte Juli 
hatten rund 2 0 Prozent der Haushalte noch nichts. 
ln Harnburg waren Mitte Juli noch ü e t OO -QOO 
Bögen nicht verteilt. Noch schlimmer sieht es mit 
dem Rücklauf aus. Einen genauen Überblick haben 
die Volkszählungsstellen nicht, zumindest rücken 
sie keine genauen Zahlen raus. Anfang Juli waren 
es in Harnburg 250 000 Bögen, die zurückgege­
ben wurden, allerdings 25 000 davon bei den 
Boykott-Initiativen!  
Bisher sind rund 800 000 Bögen bei den Sammel­
stellen der Initiativen gegen die Volkszählung abge­
geben worden. Ein beachtliches Ergebnis, man 
stelle sich eine Demo mit 800 000 Menschen vor. 
Der knallharte S.oykott ist mit persönlichen Risiken 
verbunden: Bußgeldei· können gegen Boykotteure 
verhängt werden. Juristisch wenig abgesichert 
werden Boykotteuren sogar Zwangsgelder bis zu 
500 DM angedroht. ln Donauwörth drohte ein 

- Zähler seinem Zählvolk 1 0 000 DM Strafe oder 
ein Jahr Knast an, wenn die Bögen nicht ausgefüllt 
werden. Durchsuchungen von Sammelstellen der 
Initiativen gehören mit zu den Einschüchterungs­
versuchen. 
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Mit den zurückgesandten Bögen haben die Erhe-
'bur�Qmt!leo..'wenig Freude. ln S1ullgart sind nach 
offiziellen Angabe 20 Prozent, im Saarland 50 
und in Nieders 60 Prozent der Bögen falsch 
ausgefüllt besdlldlgt zu den ErhE�gsster-""' 
len z • Das habe -·n.,.�.t" 
Boy zu tlll, behauptet lnnAillfuinic:t�>r 
mam. Die Leute hlllan es 
d 1 meint ... Also ist das •v-•• v•l"''v' . Namen richlig zu sdnllben; 
n .. 2rii'llim��tc�nllhl dar eigenen WOhlllll 

Ein wallhaft 

Dorf im Allgäu Frau im Einwohnermel- · 
ihres Personalausweises . · 

ihren Bogen noch nicht abge­
Personalausweis wollte der beflis-a 

c:anA >K1' 2mTII solange einbehalten, bis die Frau de� 

deamt die VArlßinn,"r'' 
verweigert, 
geben 

abgibt! Manche Familien erhielten ausgefüll-_ -; 
von Nachbarn als Muster. Mit dem Da� · · ·-:: 

tem�tz. ist es nicht weit her. Das Mißtrauen · 
gegen die Zählung hat sich als . ·� 

aru."'""'" ·  Die Volkszählungsboykott-ln- • .  
den sofortigen Abbruch der Volks­
jetzt ist der statistische Wert der · 

angesichts der zeitlichen Verzöge­
großen Zahl unbrauchbarer Bögen in 

gestellt. Für ein gescheitertes Unternehmen 
noch weiter Geld auszugeben, ist Verschwendung. 
Wenn dir in den nächsten Tagen der erste Mahn­
bescheid ins Haus flattert, kannst du ihn getrost 
beiseite legen. Erst wenn eine Rechtsmittelbeleh­
rung dabei liegt, wird es ernst. Dann kannst du Wi­
derspruch einlegen. Noch ist längst nicht klar, ob 
Zwangsgelder einer Prüfung vor Gericht überhaupt 
standhalten. Frage nach bei der Volkszählungs­
initiative in deiner Stadt. 
Infos zu allen Boykottfragen erhältst du 
bei : 
Koordinierungsbüro Volkszählung, Reuterstr. 44, -
5300 Bonn, Tel. (02 28) 22 28 26.  · · ·, 

Anne Haage 
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Leistungsstarke 
und sportliche Motorräder -

preiswert im Angebot 

MZ ETZ 1 50 
Einzy l i nder-Zweitaktmotor 
H u braum 1 23 cm3 
5-Gang -Getriebe 
Höchstgeschwi ndigkeit 100 km/h 

MZ ETZ 250 
mit Su perelasti k·S�itenwagen 
Leergewicht 240 kg 
Gesamtgewicht 5 1 5  kg 
Höchstgeschwin-
digkeit 1 00 km/h 

MZ ETZ 250 
Ei nzyl i nder-Zwei taktmotor 
Hubraum 243 cm3 
Leistung 15,5 kW 
5-Gang- Getri ebe 
Höchstgeschwindi gkeit 1 30 km/h 

Ausstel l ungsmasch i nen in al l en 
HG-Shops und HG -Servicestel len erhältl ich. 
Auch Kauf per Telefon mögl ich,  
Rufnummer (02 1 1 )  3 90 31 

Unsere Vertreterfi rma : 
Hein Gericke 
4000 Düsseldorf 
Sped itionsstraße 1 - 3 
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Neue Technologien, globale Probleme, Hunger, Umweltzerstörung, 

Aufrüstung, . . .  wie verändern sich die Anforderungen an die Schu­

le? Wie wollen wir in Zukunft leben und was wollen wir dazu ler­

nen? 

Wie geht es nach den großen Streikaktionen gegen das Abi-Oe­

form-Papier weiter, im Herbst und darüber hinaus? 

Bisher konnten die Schüler mit ihren Aktionen verhindern, daß die 

Kultusministerkonferenz einen Beschluß zur Verschärfung des Abi­

turs faßt. Im Oktober ist die nächste KMK, was dann? Welche For­

derungen stellt die Schülerbewegung in der nächsten Zeit in den 

Mittelpunkt? 

Das sind Themen des Schülerratschlages der Bundesschülervertre­

tung am 1 9 ./20. September in Köln. Die Bundesschülervertretung 

wird in Vorbereitung des Kongresses einen Reader erstellen. Nähe­
re Informationen gibt es bei der Bundesschülervertretung, Ritter­

hausstraße 1 5, 53 Bann 1 .  

Möllemann 
prescht voran 
Das Abitur soll nicht nur schwerer werden, es soll auch nur noch die Hälf­
te wert sein. So jedenfalls will es Bundesbildungsminister Jürgen Mölle­
mann. Noch in dieser Amtsperiode will er das Hochschulrahmengesetz 
verändern : Den Hochschulen soll die Möglichkeit gegeben werden, bei 
der Auswahl der Studenten maßgeblich mitzuentscheiden. Bisher wurden 
die Studienplätze zentral über die NS verteilt. Nun sollen die Hochschu­
len bei Studiengängen mit zu wenig Plätzen selber entscheiden: mit Auf­
nahmegesprächen, Test oder ähnlichem. Das paßt ganz in Möllemanns 
Konzept .Mehr Marktwirtschaft in der Bildung". Konkurrenz der Schulen 
und Hochschulen untereinander, mehr Privatschulen und Elite-Unis. 
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Meßdiener für die Maxhütte 

Foto : Bölitz 

Bundeswehr contra 
Gewerkschaft 

Foto: Franz Peter Cramer 

Die 1 971  von dem sozialdemokra1ischen Staatssekretär Berkhan erlassene Be­
stimmung, wonach Soldaten in Uniform an Gewerkschaftsveranstaltungen teil­
nehmen dürfen, wird unter Verteidigungsminister Wörner immer mehr ausge­
höhlt. Der Schütze Kari-Heinz Wagner wurde mit 14 Tagen Ausgangssperre be­
straft, weil er an der Maikundgebung des DGB in Nürnberg teilgenommen hatte. 
Dagegen haben unter anderem die Jugend der IG Druck und Papier und die der 
IG Metall in München protestiert. Vier Wehrpflichtige aus norddeutschen Kaser­
nen sollen bestraft werden, weil sie auf einer 1 .  Mai-Demonstration ein Transpa­
rent getragen haben mit der Aufschrift ,Gewerkschafter beim Bund fordern 
Dienstzeitausgleich und Benzingeld". 
Hier die Adressen der betroffenen Wehrpflichtigen: 
- Schütze Kari-Heinz Wagner, 2. Transport Bataillon 270, lnfanteriekaserne, 8500 

Nürnberg; 
- Gefreiter Volker Rohde, Graf-Goltz-Kaserne, 1. PzBt1 174, 2000 Hamburg Rahl­

stedt ; 
- Gefreiter Olaf Siegel, Scholz-Kaserne, 2. NschBtl 6, 2350 Neumünster; 
- Gefreiter Jürgen Mädler, Dithmarschen-Kaserne, 1 .  FeldartBtl 6 1 ,  2243 Albers-

dorf; 
- Gefreiter Jürgen Weißenberg, Bismarck-Kasermi, 4. PzGrenBtl 162, 2360 Bad 

Segeberg. 

Hast du deine Solidaritätspostkarten schon abgeschickt? 

Blaumänner passe? 
Wie verändert sich die Arbeiterklasse? Wie muß sich die Berufsausbildung ändern, damit wir unsere Zukunft meistern können? Wie 
helfen wir mit, die Neuordnung in den Betrieben umzusetzen? Wie wird die SDAJ in den Betrieben stärker?· 
Das alles und noch viel mehr . . .  wollen wir auf dem Auszubildendenk?ngreß der SDAJ am 26. September diskutieren. Anmelden 
kannst du dich bei der SDAJ, Asseiner Hellweg 106, 4600 Dortmund. Dort kannst du im August die Thesenpapiere der Arbeitsgrup­

pen bekommen sowie den Entwurf eines Dokumentes, welches auf dem Auszubildendenkongreß diskutiert und beschlossen werden 
soll. 

Am Mittwoch morgen, dem 1 5. 
Juli, versperrten Bauwagen 
und Laster alle Eingänge der 
Maxhütte in Sulzbach-Rosen­
berg. Von 6 bis 18 Uhr lief in 
der Maxhütte nichts! 1 500 Kol­
leginnen und Kollegen besetz­
ten den Betrieb, weitere 2000 
blockierten das Werk, unge­
fähr 100 Auszubildende be­
setzten das Ausbildungszen­
trum der Hütte. Am gleichen 
Tag demonstrierten 5000 
durch Sulzbach-Rosenberg für 
den Erhalt der Maxhütte. 
Die Maxhütte, das einzige 
Stahlwerk in Bayern und der 
größte Betrieb in der Ober­
pfalz, soll geschlossen wer. 
den. Im Mai beantragte die Un­
ternehmensleitung Konkurs, 
Mitte Juli legte die CSU-Lan­
desregierung ein sogenanntes 
Sanierungskonzept vor: von 
4500 Arbeitsplätzen sollen 
3500 abgebaut werden. Das 
Berufsausbildungszentrum der 
Hütte soll aufgelöst werden. 
Langfristig bedeutet auch das 
das Aus für die Hütte. 3500 Ar­
beitsplätze weniger ohne eine 
Chance auf Ersatzarbeitsplät­
ze - die Arbeitslosenquote in 
der Oberpfalz von 13,5 % wür­
de sich verdoppeln, so lauten 
Berechnungen des Arbeitsam­
tes. Seit diese Pläne bekannt 
sind, vergeht kein Tag ohne 
Aktionen in Sulzbach-Rosen­
berg. Ein breites Jugendbünd­
nis setzt sich für den Erhalt 
des Berufsausbildungszen­
trums für 300 Auszubildende 
ein. Am 1 1 .  Juli fand eine Ju­
genddemonstration durch 
Sulzbach statt, an der von der 
Pfadfinderschaft Sankt Georg 
über eine Meßdienergruppe 
der Kirchengemeinde bis hin 
zu Jusos, SDAJ und DGB-Ju­
gend die meisten Jugendver­
bände der Region teilnahmen. 
Die SDAJ veranstaltete in den 
Tagen vorher gemeinsam mit 
der DKP eine Solidaritätssta­
fette durch die Region, bei der 
rund 2000 Solidaritätspostkar­
ten gesammelt wurden. 
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(nach einem Plakat der GAL Hamburg) 

1 1 .  Victor-Jara-Treffen 
23.-30. August 1 987, Aurach 

Du bist Anfänger? Du hast gerade dein Instrument 
halbwegs im Griff? Du willst nicht nur in der Schule 
den Pausenclown spielen? Du wolltest immer schon 
mal eine eigene Kulturgruppe aufmachen? Na, dann 
ist das Victor-Jara-Treffen eine Goldgrube für deine 
Fantasien, Ideen und Pläne. Mach es. Fahr nach Au­
rach auf die Burg Wahrberg. Dort kannst du zusam­
men mit anderen - Laien und Berufskünstlern - aus­
schweifen in die Weit des Theaters, des Tanzes,..i.,. 
die Weit der afrikanischen Rhythmen, der Kas. 
und Clowns, der geheimnisvollen Masken und stum­
men Pantominen. ln die Klangweit von Sphären 
Drums, Violinen, Bässen, Flöten, Kongas, Chören 
und Computern. 
Auf dem Victor-Jara-Treffen wird experimentiert, 
werden Ideen in Form gegossen und nach einer Wo­
che intensivster Arbeit dem Auftritt auf der Bühne 
entgegengefiebert. 
Nach einer Woche Victor-Jara-Treffen ist das ,Da­
nach· ganz einfach . . .  Für eine dieser Arbeitsgrup­
pen mußt du dich entscheiden: 

Afrikanisches Tanztheater · 

Das Programm beinhaltet afrikanische Tanztechnik 
und Rhythmik. Gemeinsam wird ein Tanztheater­
Projekt gestaltet. 

Tanz - für Anfänger und solche, 
die es werden wollen e 

Musik des südafrikanischen Musikers Abdullah lbra­
him dient ats Grundlage für Improvisationen des 
Tanzes. 

Was wird in Zukunft sein? Darum geht es bei derl'\Jjliesjähirlgetn Jl�illdj:>J:!l:ssepre:is 
PRISMA, den die Deutsche Jugendpresse und die BHifN�sparkasse ausgeiiCI'IFiea.. 
ben haben . •  Viele von uns haben Zukunftsvorstellungen, die 
nächste Zeit reichen. Kein Wunder bei Umweltzerstörung, Aufrüstung unCl i'Ar:I08itsto­
sigkeit', erklärte Michael Knoche vom DJP-Vorstand bei der Vorstellung von 
1 987 . •  Nur wer ,Zukunft' selber weitergehend füllen kann, hat auf Dauer die Kraft, auf 
die Gegenwart gestaltend einzuwirken. Dazu wollen wir mit diesem Jugendpresse­
preis anregen.' Zur Teilnahme aufgerufen sind alle Jugendlichen unter 25 Jahren. ln 
dem Aufruf heißt es: ,Träumen erlaubt! Wunschträume oder Alpträume? Schreibt, 

....._., _____________________________ �·elcbneLt[äU@,_ eifinde! illusionä(e sc öne uto ische, lustige, realistische, traurige. 
fantasievolle Reportagen und Beiträge!' Der Preis ist mit 4000 an<1lotiert. Ausfül'l -
liehe Informationen gibt es bei: Deutsche Jugendpresse, Postfach 14 01 63, 5300 
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Maske - oder : schau mir in die 
Augen, Kleiner 

Masken werden gebaut - im Kleinen und Großen. 
Das heißt von der Maske für den eigenen Kopf bis 
zur überdimensionalen Maske zur Bühnengestal­
tung. 

Theater - Kleine Helden 

klassischen Clownszenen, überlieferten 
Schwänken und derben Kasperliaden wird ein zeit­
genössisches Heldenepos entwickelt, bei dem nicht 
nur Gretel das Herz im Leibe lacht. 

Pantomime 

Der tagtägliche Kleinkram wird genauestens unter 
die Lupe genommen, um ihm dann - auf die Spitze 
treibend - ganz neue Wendungen zu geben. 

Illustrationen: Achim Farys 

Alternatives Kurorchester 

"Gibt es eine alternative Unterhaltungsmusik?' Aus­
probiert wird das mit garantiert selbstgemachter 
Tanzmusik auf Geigen, Bratschen, Celli, Flöten, Bäs­
sen, Akkordeons und Bläsern aller Art. 

Arbeitsgruppen Rock/Pop 

ln diesem Jahr wird drei Rock/Popformationen die 
Möglichkeit gegeben, eine Woche lang unter qualifi­
zierter Anleitung zusammen zu arbeiten. Das heißt, 
drei Arbeitsgruppenleiter, die seit Jahren als Musi­
ker aktiv sind, werden mit euch arbeiten, euch bera­
ten, Hilfen zur Entwicklung von Musik und Texten 
geben, Übungsstrategien erläutern, Informationen 
zur Studioarbeit/Demoaufnahmen geben, Rhythmik­
übungen durchführen usw. usw. 

Rund um die Stimme 

Eine Arbeitsgruppe für alle, die ihre Stimme kennen­
lernen wollen - aber auch für die, die ·ihre Stimme 
schon zu kennen glauben. 

Musik und Computer 
Übungen zum Arrangieren und Komponieren von 
Musik mit Hilfe eines Computers. ln einem Assi­
stenzkurs werden für Computerneulinge die not­
wendigen Grundkenntnisse über die Funktion und 
Arbeitsweise von Computern und der Peripheriege­
räte vermittelt. 

Mach es! 
Melde dich an ! 

Beim SOAJ-Bundesvorstand 
Asseiner Hellweg 106a 

4600 Dortmund 13 
Tel: (02 31 )  2 75 45 

Hier bekommst du auch das volle Programm I 

Friedensmarsch durch Mitteleuropa 
Festes Schuhwerk ist angesagt beim Olof­
Palme-Friedensmarsch durch Mitteleuro­
pa. Die DFGIVK (Deutsche Friedensgesell­
schaft, Vereinigte Kriegsdienstgegner) ruft 
auf, vom 1 .  September 1 987 bis zum 1 2 . 

987 zu Fuß und mit dem 

tschechoslowakischen Friedenskomitee 
und vom Koordinierungsausschuß der 
Friedensbewegung in der BRD. Den Auf­
tak1 bildet eine internationale Veranstal­
tung in Stockholm Ende August. 
Am 3 1 .  August geht es in der BRD weiter 

burg. Der Marsch führt 
9. und 5. 9.) , Brenne.WINmllUru 
Stukenbrock 
9.) , 
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Zelt. PenntOte und Wll'llltll 
Pullover lOlPe man milllell· 

men lleim Sommerbetten 

des llotemdc:lllll lullle 

Wampe am N8rlnlrgrlq. Es 

fladel llall nm 4. bis zu. 1 . 
September. und die Nlc:lde 
Ia der EHel kluell 111 dlner 
lel acllaa Ieiiai wen111. Dia 
.......... m .... Somllllltnrt· 
fens: 
- •etamldfallrea 11111 Be· 

aclllcfdlcllkllrcour, 
Scllr&llllllrklll • ............... 
.... 
- Spiele und . ............ 

ulllll*lclde Talente 

1 2 .  9. ist eine gemeinsame Kundgebung 
mit der Friedensbewegung in Freistatt ge­
plant. ln der CSSR geht der Marsch von 
Freistatt bis nach Usti N. L. Abschluß ist 
am 1 9 .  9. in Decin ein Olof-Palme-Festi­
val. Material und genaue Informationen 
gibt es beim "Aktionsbüro Olof-Palme­
Friedensmarsch",  Kurfürstenstr. 2 1 ,  
8500 Nürnberg 40. 
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Gefährl iche Freundin 

Regie : Jonathan Damme 

Etwas wild geht's wirklich los in Jonathan Dem­
mes Film "Something Wild", der als "Gefährli­
che Freundin" jetzt in unseren Kinos läuft. Da 
läßt der knausrige, spießige Karrieretyp Charles 
sich von der schönen Lulu in wenigen Minuten 
um den Finger wickeln, pfeift auf seinen neuen 

Ich bin � -
0 Oberzeugt o Oberredet o ge-

... 
Ii 

pllttet 0 neugierig � 
. . . und milchte: & 
0 ein kostenloses Probeexemplar I o die Jugendpolitischen Bllner 

IOr mindestens ein Jahr abon- � Cl:i 
nieren. ::: 

� -
Name, Vomame 13 
PU, Ort � 

� 
SiraDe ..:-

I! 
Beruf Jahrgang � 
Allllprel6 48.- DM In/tl. Porlrl: KOndlfUII16frf6t 

� 
13 4 WIICIIBn wr l11hreunt1B � 

Bitte bucht die 48,- DM von mei- i 
nem Konto ab. 

"':i 

1 
Bllnk/P6stgiro .!! 

Blinkleitzahl Konto-Nr. _ 
= 
Ii Mir ln llelumnt tlll8 Seldlnnttute nicht zur 1 EIIIIIJ6UIIf rerpfllchtllt 6lt1d, Wf/1111 tlll6 KlltdD = nicht 1et1Bt:lrl l61. Mit dem Ende dll6 Alltn er- .! 116Cht IIIICII die EIIIZUIUI'IIIIchtiiUIIf. Abbu- � chtltlffln n11r ren K1nttJn mlf//t;h, difl 1111 dfln 
} 1111men dll6 Allllnnenten l11tden. :::a 

Dlltum Unterschrift __ Ii :s! 
Mir ln lleltllnnt d118 Ich d/116116 Abtl lnnerh11/b = 
einer W11t:hB llhne Anllllle wn Srt/11den wider- 13 
nden ltllnn. Zur Wahruni der Frln 1e•OII die = 
ret:htzelt/fe Abundun1 tiB6 Wldemm. :::a 

� 

Dlltum ___ Unterschrift __ , 

Top-Job in der Firma - und muß dann zusehen, 
wie "seine" Lulu, die in Wirklichkeit Audrey 
heißt, mit einem ihrer alten Kumpels aus ge­
meinsamen Knasttagen davonzieht ! 
So weit so schön. Doch dann meint Demme, 
seiner netten Aussteiger -Story noch einen 
Thriller anhängen zu·müssen, und ab da ist es 
vorbei mit dem Filmvergnügen. Schade drum, 
denn Jack Daniels (Charles) und Melariie Grif­
fith (Lu Iu/ Audrey) sind wirklich gut in Form. 

H. Sch. 

Masken 

Regie : Claude Chabrol 

Intelligent kritische, . auch sarkastische Bilder 
aus der Weit der französischen Ober- und Mit­
telschichten sind das Markenzeichen des Re­
gisseurs Claude Chabrol. ln seinem 35. Film 
�Masken" hat er in Philippe Noiret endlich auch 
jenen Hauptdarsteller, der wie kein zweiter sei­
·nen Figuren Vielschichtigkeil und \iefe zu ge­
ben weiß. ln der Rolle des eitlen, scheinheiligen 
Fernsehshow-Moderators Legagneur, der sich 
von einem jungen Krimi-Autor ( !) seine Biogra­
fie schreiben lassen will, glänzt Noiret wie sel­
ten zuvor. Aber- da dieser Autor bald auch 
Fahnderinstinkt entwickelt, kommt alles ganz 
anders - bis zum furiosen Finale, das allein 
schon den Filmbesuch lohnte! H. Sch. 

AIDS 

Drei Filme 

Schon wieder das Thema AIDS im l(ino? Und 
dann sogar dreimal? Keine Bange; die drei Do­
kumentarfilme, die nun ein engagierter Kleinver­
leih wenigstens in die Programmkinos bringt, 
sir)d schon wegen ihrer Vertriebsform (Original­
fassung mit Untertiteln) über den Verdacht er­
haben, ein Modethema mal rasch "abkochen" 

· zu wollen . •  Before Stonewall", ein mit viel Fleiß 
und Archivarbeit recherchierter Film, gehört nur 
im weiteren Sinne zum Thema. · Denn diese 
sorgfältige Chronik der mühsamen Anfänge der 
US-amerikanischen Schwulen- und Lesbenbe­
wegung liefert wichtige Hintergrundinformation, 
die man - nicht nur wegen zweier Kurzauftritte 

• 

von Ronnie Reagan - mit Vergnügen ansehen 
kann. Tina Oe Feliciantonio hat in .Living With. 
Aids" die letzten Lebensmonate des AIDS­
kranken Todd mit der Kamera beobachtet und 
das so gewonnene Material mit Interviews aus 
seinem Umfeld (Pfleger, Freunde, etc.) zu ei­
nem sehr sensiblen und nie peinlichen Doku­
ment eines unspektakulären .Falles" gestaltet. 
Das herausragendste Beispiel unter den drei 
Filmen ist aber zweifellos Mare Huestis' rund 
einstündiger .Coming Of Age", der mit dem 
Theaterregisseur Chuck Solomon aus San 
Francisco einen weit prominenteren AIDS-Kran-
ken porträtiert. Und gerade die unbändige Kraft 
und sprühende Lebendigkeit dieses Solomon 
sind es, die den Film so spannend machen: 
nicht blinder Optimismus angesichts des To­
des, aber auch keine Wehleidigkeit oder schik-
ke Tristesse - das ist wohl die Mixtur, mit der 
sich mit dieser Seuche am ehesten umgehen 
läßt. H. Sch. 
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Christa Wolf 

Störfall 

Luchterhand Verlag, 9,30 DM 

Im Westen verrissen, im Osten mit 
Samthandschuhen besprochen: 
hier nun eine Gegenbesprechung 
zu der Besprechung von Christa 
Wolfs .Störfall' in der Juni-elan. 
Das Buch ist keine leichte Kost, 
und das Thema .Tschernobyl" ist 
es ja auch nicht. Gerade in der 
SDAJ, siehe 9. Bundeskongreß, ist 
Kernenergie immer noch heiß dis­
kutiert. 
Im ,Störfall" geht es - wie in "Kas­
sandra", das von unserer Passivität 
angesichts der drohenden Kata­
strophe handelt - um die zentrale 
Frage: Was können wir tun? Dür­
fen wir so weitermachen, ist diese 
Entwicklung überhaupt noch zu 
stoppen? in der Rezension in elan 
6/87 heißt es : .Erinnerungen wer­
den wach, Situationen des Tages 
bis ins Detail genau beschrieben." 
Ja, aber nicht langweilig - ange­
sichts der Katastrophe entdeckt 
die lch-Erzählerin den Alltag neu, 
bekommen scheinbar unwichtige 
Dinge eine zentrale Bedeutung. 
Der Alltag - das nebenbei - spielt 
bei Christa Wolf immer eine große 
Rolle. Es geht bei ihr um den Wert 
des Alltags - vor allem im Sozialis­
mus, wo es auf dein Handeln an­
kommt. 
,Störtall" behandelt den scheinba· 
ren Widerspruch von Technik und 
Technik: das AKW, das in die Luft 
geht, und die Operation, die dem 
Bruder das Leben rettet. Was, fragt 
Christa Wolf, ist die Rolle des Men­
schen? 
Nur wer die Antwort auf diese Fra­
ge weiß, kann dieses Buch, so zäh 
es auch teilweise ist, langweilig fin­
den. · T. U. 
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Ruth Rendeli 

Die Grausamkeit 
des Raben 

rororo-thriller, 7,80 D M  

Ruth Rendell, die in  der BRD noch 
recht unbekannt ist, in Großbritan­
nien allerdings als die .beste le­
bende Kriminalautorin' (Observer 
Magazine) gehandelt wird, be­
schreibt in diesem Buch eine ge­
heimnisvolle Anhäufung von Angrif· 
fen auf Männer : Die Leiche von 
Rodney Williams wird gefunden, ei­
nem Angestellten, der mit zwei 
Frauen verheiratet war und mit je­
der eine Tochter hatte. Seide Töch­
ter sind organisiert bei ARRIA, ei­
ner Frauengruppe, die sich in er­
ster Linie auf Selbstverteidigung 
spezialisiert hat. Auch ein paar an­
dere Männer werden angegriffen, 
mit Messern teilweise schwer ver­
letzt. Eine falsche Fährte nach der 
anderen. Der Krimi liefert einen 
Blick ins Innenleben des Kleinbür­
gertums: Die Doppelmoral des 
Rod Williams, der zwei .glückliche' 
Familienleben führt, die Doppelmo­
ral der ARRIA-Mitglieder, die - al­
les brave Mädchen - ohne politi­
sche Motivation einen Geheimbund 
gründen, die Doppeimoral der 
Frauen des Rod Williams, die es 
einfach nicht wahrhaben wollen. 
Obwohl die Erzählerin immer auf 
Distanz bleibt, ist fast aus der Ich­
Perspektive erzählt. Ich schwankte 
immer zwischen Verständnis für 
die Figuren - gerade für den Polizi­
sten Wexford, der aalglatt zu sein 
scheint - und Angewidertsein von 
ihrer verlogenen Lebensweise. 

T. U. 

A .C.US NCAHN ,1 ;/. � 

Auch dieses Jahr wollen � 
wir wieder eine Brigade 
zur Kaffee-Ernte nach • 
Nicaragua fur den Zeit-
raum von Anfang 
Dezember bis Mitte/ A 
Ende Januar zusammen- 'T 
stellen: Dafur suchen 
wir noch Leute mit 
Interesse am Aufbau 
des freien Nicaragua. J1J1 
Der Kaffee spielt dabei V' 
eine zentrale ökono-
mische Rolle und bei 
der Ernte mangelt es 
stets an Helfern . 

Grundkenntnisse über 
das Land und die 
Sprache sind wünschen� /) 
wert und sollen in einer 
Vorbereitungsphase ab 
Oktober mit vermittelt 
werden. Die Teilnahme 
an diesen Treffen soll 
Bedingung sein. 

Informationen und 
Anmeldungen (bis Ende 
September) bei: 
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" Hoa B inh Frieden " 

Ein Schiff für Vietnam 
.Hoa Binh - Frieden" wird das 
Schiff heißen, das die Aktion Frie­
densdorf und die Freundschafts­
gesellschaft BRD-Vietnam ar­
beitslosen ·J ugendlichen in Hanoi 
zur Verfügung stellen wird. Zwölf 
Jahre nach Beendigung des mehr 
als dreißig Jahre dauernden Viet­
namkrieges hat Vietnam noch im­
mer große Probleme bei der Be­
wältigung der Kriegsschäden und 
der notwendigen Aufbauarbeit. 
Pro Kopf erhalten die Menschen 
in Vietnam bisher sechs Kilo­
gramm Fleisch, zwei Kilogramm 
Süßwasserfisch und vier Kilo­
gramm Meeresfisch im Jahr. Das 
"bedeutet, daß nur dreißig Prozent 
des Bedarfs an notwendigen Pro­
teinen gedeckt ist. Mit .Hoa Binh" 
wollen die Aktion Friedensdorf 
und die Freundschaftsgesell- . 
schaft deshalb Hilfe zur Selbsthil· 
fe leisten, indem sie den Jugendli­
chen der vietnamesischen Haupt­
stadt Hanoi ein hochseetüchtiges 
Fischereifahrzeug schenken, das 
zugleich als Fischereischulschiff 
genutzt werden kann. Dieses 
Schiff wird helfen, die reichen 
Fischgründe vor der langen Küste 
Vietnams besser zu nutzen. Um das Projekt möglichst bald ver­
wirklichen zu können, werden dringend Spenden benötigt: 
Spendenkonto: 116-501 , Postgiroamt Köln, Bankleitzahl 370 1 00 50 
Freundschaftsgesellschaft Vietnam. 

Vielen Dank an Nina Reitz aus Mainz, die für uns dieses Kreuzworträtsel ge­
bastelt hat. Eine Schallplatte für Dich ist unterwegs. 
Der dritte Buchstabe des Lösungswortes ist ein X es hat diesmal einen Bezug 
zum Herkunftsland der Kreuzworträtsel-

IIIEE'g 
Bastlerin. Wer uns das richtige Lö- 3 
sungswort bis zum 31. August zu- 4 schickt, nimmt wie immer an der Verlo-
sung von je fünf Platten und Büchern � ·' ' 
teil. 1 3 M R 0 
Unsere Adresse : elan-Rätsel, Asseiner 14 � Hellweg 106 a, 4600 Dortmund 13. Ab-
sender nicht vergessen. - 15 T f E" 

' 1. Hauptstadt von Südafrika. 2. engl. Verhält- IJ_ - L niswort. 3. Kurzform für Amerikaner. 4. flüssi- I 
ges Fett. 5. Zwischenphase. 6. Hauptstadt. 7. � Gemeckere. 8. gibt es nicht. 9. Krankheit. 10. 0 26 Gegenteil von Jugend. 11. Gegenteil von ja. 12. 25 Stuckmasse. 13. Geschmack. 14. Wirkstoff im 
Tee. 15. schwedische Gruppe. 16. Vereinte Na- I' K tionen. 17. Laubbaum. 18. schweizerischer 
Kanton. 19. britische Friedensbewegung. 20. 
Rat. 21. Imperativ von .heben'. 22. Tier. 23. Al- 31 
liiertenkonferenz. 24. Abkürzung von .Radio 

8 \ 32 Luxemburg· .  25. Alm. 26. Sie brachten Mainz I� 
die erste Republik, 27. spanischer Artikel. 28. 1 36 J4 I' Rauschgift. 29. worauf wir leben. 30. Behörde. 

31. Militärkrankenhaus, 32. Skatausdruck. 33. 37 � 
französischer Schnellzug (Abk.), 34. umgangs-

�!:""�"'�"· ,_,.,,. 38 �:.-� o;::;;,�;namAo . 40. Europäer. � 
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Roger Waters 

RADIO KAOS 

E M I  

Unbeirrt von dem Streit über d ie  Na­
mensführung der Pop-Legende bringt 
Roger Waters eine LP, die schon ein 
bißchen in der Tradition von Pink Floyd 
steht. Hat der Sound wenig mit den letz­
ten Floyd-Werken zu tun, so doch um 
so mehr das inhaltliche Konzept, das 
'dahintersteckt. Roger Waters erzählt die 
Geschichte von Benny, dem walisischen 
Bergarbeiter, der unter dubiosen Um­
ständen in den Knast kommt, und Billy, 
seinem Zwillingsbruder, der sich aus 
Einsamkeit mit einem drahtlosen Tele­
fon in den weltweiten Radiowellensalat 
einschaltet. Er tritt in Dialog mit Jim, 
dem Discjockey von .Radio Kaos" in 
Los Angeles. Billy begreift die Weltnach­
richten als eine große Unterhaltungs­
show. Sind Ronald Reagan und Maggie 
Thatcher, die Bomben auf Libyen nur 
Entertainment? ln dieser Illusion will Bil­
ly seine eigene Show und träumt von 
der Macht über den .roten Knopf". Der 
Countdown läuft . . .  oder ist vielleicht al­
les nur ein Traum? 
Roger Waters läßt die Spannung bis 
zum Schluß. Die schöne Musik, rockig, 
balladenhaft, dieni als Untermalung, und 
es macht Spaß, ihr zu folgen. 

N. K. 
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Hob Goblin 

BROT UND SPIELE 

Bellaphon 

Immer neue Pflanzen blühen in der 
deutschen Rockszene auf. Junge Bands 
wie Felix de Luxe oder Clowns und Hel­
den sind schon fast etabliert und füllen 
die Konzertsäle. Nahtlos in diese Blüte 
paßt die LP . Brot und Spiele' der hessi­
schen Band Hob Goblin. Witzig-iroA, 
sehe und gefühlvolle Texte auf saub.,. 
arrangierte Musik, funkig, rockig, jazzig 
- immer tanzbar. Schöne Texte, nie mit 
dem Holzhammer. Auch hier hat der of­
fensichtlich zum Geburtshelfer für neue 
deutsche Gruppen prädestinierte Edo 
Zanki mit seinen Ideen die Finger drin. 
Der Sound ist wie eine frische Morgen­
brise. Es ist Hob Goblin zu wünschen, 
daß ein oder zwei Songs vielleicht Hits 
werden, verdächtig sind da mehrere, so 
.Gnadenlos erotisch', .Du lachst immer 
noch' oder gar .Heißes Eisen - kalte 
Scheine· . Letzteres ist eine gelungene 
Anklage der bundesdeutschen Entwick­
lungspolitik. 
Freunde deutscher Rockmusik m üssen 
diese Scheibe haben - andere können 
durch diese Scheibe vielleicht zu sol­
chen Freunden werden. 

N. K. 
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Kid Creole 
And The Coconuts 

I, TOO, HAVE 
SEEN THE WOODS 

WEA 

Die Platten hül le der nunmehr sechsten 

LP von Kid Creole And The Coconuts 

verspricht, daß die neue Live-Show der 

and "A Place For Heroes" bald i n  einer 

adt in unserer Nähe zu sehen sein 

rd. Die L P  läßt das bekannte Bühnen-

feuerwerk der Band aus Swing, Salsa, 

Samba und Jazz nur erahnen, und nur 

einige Stücke machen hungrig auf die 

Show. Allzu seicht kommen die Wellen 

des Creole-Sounds aus den Boxen und 

erinnern manchmal an eine bekannte 

deutsche Tanzkapelle, die Papi immer 

zu Silvester auflegt. Bestechend aller­

dings die beißende Ironie mancher Tex­

te. So über die Oberflächlichkeit der US­

amerikanischen Gesellschaft in , Dan­

cing at the bains douches". Offen an kla­

gend gegen die Arbeitslosigkeit in "Bo­

xed Out" .  Am Ende steht die ohnmächti­

ge Frage: "Why can't we kil l the ki l lers?" 

Die LP ist kein Fetenknaller, sondern 

paßt eher als Hintergrundmusik für 

Sommernachts-Gartenpartys. 

N. K. 

12. Friedberger Burgfest 

am 22. 8. mit Pierre Moerlen's Gong, der Lut­

her Allison Band, Elephant. dem Häns'che 

Weiß Ensemble und vielen anderen 

Monsters Of Rock 

am 29. 8 .  in Nürnberg und 30. 8. in Pforzheim 

mit Deep Purple. Cinderella, Helloween, Pretty 

Maids und anderen 

lnernationales Motorrad- & Rock- Festival 

vom 2t .  bis zum 23 . 8. in München, unter ande­

rem mit Tina Turner 

Susu Bilibi 

1 .  8. Hamburg, 15. 8. Darmstadt. 28. 8. Meidel­

stetten, 29. und 30. 8. Düsseldorf 

Walter Mossmann 

MOSSMANN MEETS 
SOPHIE  LAPIERR E  

Trikont 

Sophie Lapierre war Straßensängerin, 

eine historische Figur der Französi­

schen Revolution Ende des 18. Jahrhun­

derts. Der ,billige Jakob" ,  ein Straßen­

sänger des heutigen Paris, durch des­

sen Brille Waller Mossmann einen zwei­

hundertjährigen Exkurs macht, verfällt in 

einen traumatischen Zustand. Während 

er die Skurrilität einer geschichtsträchti­

gen Nebe nstraße von Paris beschreibt, 

taucht dort Sophie Lapierre auf und ruft 

die hehren Ziele der Französischen Re­

volution in das Gewissen der heutigen 

Zeit. " Freiheit, Gleichheit, Brüderlich­

keit" .  ,Wir haben den König vom Thron 

gestoßen und dafür den Geldsack rauf­

gehoben . . .  " - da sitzt er heute immer 

noch. Trotz '68. Das Volk wollte das Ei­

gentum abschatten, denn es hatte 

selbst keins. Und heute? Scheinbare 

Gleichgültigkeit, der "bil l ige Jakob" 

flüchtet in die abgeschlossene Idylle ei­

ner Kneipe. Ist  er frustriert? Den Schluß 

überläßt er  dem Zuhörer . .  

Vielleicht erzählt er uns den auf dem 

UZ-Fest im September i n  Duisburg? 

R. T. 

Kool & The Gang, 

SOS Band, The Dazz Band 

22. 8. Loreley. 23. 8. Stuttgart. 29. 8. Dortmund. 

30. 8. Westberlin 

lnga Rumpf 

1. 8. Nürnberg, 7. 8. Hohenweststedt, 8. 8. 
Eschwege, 9. 8. Kiel, 14. 8. Hamburg. 15. 8. 
Elmshorn, 21. 8. Braunschweig, 22. 8. Lübeck. 

Nürnberger Bardentreffen vom 31 . 7. bis 2. 8. 
mit lnga Rumpf, Hannes Wader und vielen an­

deren 

Georgie Red 

15. 8. Karlsruhe, 23. 8. Hitdesheim 

Das dritte Ohr 

15. 8. llshofen-Leofels, 22. 8. Trochtelfingen. 

30. 8. Limburg 

Mehr Sch wulen­
und 
Lesben-Artikel 

Ihr seid spitze !  Ihr habt Euch in  
der letzten Zeit  von Ausgabe zu 
Ausgabe gebessert. Weiter so I 
Etwas nervig in der Juli-Ausga­
be der Artikel "Schul on stage". 
Von Adrian Geiges habe ich ja 
wohl echt schon stärkere Sa­
chen gelesen. Man muß ja 
nicht gleich einen Typen, der 
glaubt, singen zu können, 
schwul ist und dazu noch bei 
den Linken aktiv (wie aktiv 
denn?), in den roten Himmel 
loben, gell? Na ja,  Musik ist Ge­
schmacksache . 
Hoffentlich vergeßt Ihr wenig­
stens nicht, etwas über die 
Schwulen/Lesben- Demos an­
läßlich des "Stonewaii-Day" am 
27. Juni oder die Internationa­
le Konferenz (ILGA) der Schwu­
len und Lesbengruppen in Köln 
zu bringen. Ich glaube, das ist 
fast genauso interessant wie 
wenn Erasure singen . 
Wie wär's mal mit 'nem Artikel­
ehen über Schwule in der DDR 
oder in der Sowjetunion? (Im 
Zeichen von Perestroika und 
Glasnost keine schlechte Idee, 
oder?) 
Dirk Ruder 

Moers 

"Hoch die 
Tassen " 

Mit Spannung erwartete ich die 
Juni-elan mit dem Bericht über 
den Bundeskongreß und bin 
nun doch etwas enttäuscht. Nur 
magere zwei Seiten, das riesige 
"Hoch die Tassen

"
- Foto, die 

Rede Birgit Radows, die in ei-

Kleinanzeigen 
Eishockey 0 40/38 81 98 

Noch preiswerte Segeltörns frei . . .  
auf Plattbodenschiffen in den Niederlan­
den und Dänemark . . .  auf Segelschoner 
von Bordeaux nach Niederlanden 
Yachten im Mittelmeer . . .  originelle Se­
gelschule in Niederlanden mit Unterkunft. 
YACHTCHARTER VICTOR JARA, Telefon 
0 23 2 5/3 6 1 3 1 .  

nem Positionspapier stehen 
könnte, die kämpferischen Be­
richte über die Schüler und 
Azubis . 
Es freut mich zu hören, daß wir 
toll sind und "aufbrechen", aber 
warum läuft es in meiner Grup­
pe, in meinem Kreis nicht so? 
Da nützt es auch nichts, wenn 
SDAJier auf dem Bundeskon­
greß "Hoch die Tassen"-Beiträ­
ge halten, Birgit Radow von 
"M ut" und "Zuversicht" spricht 
und SDAJier fahnenschwen­
kend auf den Stühlen stehen.  
Die zweite Seite ist Euch besser 
gelungen. Ansonsten kann ich 
der für mich sehr guten elan in 
Zukunft etwas kritischere Arti­
kel wünschen. 
Michael Martensen 

Harnburg 

Bayrische 
Schüleraktionen 
hinten dran ? 
Als die elan ins Haus flatterte, 
suchten wir sofort nach Infor­
mationen über unseren Schü­
lerprotest. Und was fanden wir 
vor: Eine Trennung der Berichte 
über den bundesweiten Schul­
streik und über den Aktionstag 
der "bayrischen Hinterländler" . 
Auf Grund des größten Schüler­
protestes in Bayern seit langem 
finden wir es blödsinnig, die 
bayrische von der bundeswei­
ten Schü lerbewegung abzuson­
dern. Man sollte doch die bay­
rischen Aktionen nicht immer 
abseits betrachten !  
Antje Berghoff und 

Monika Reindl 
München 
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